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Vorrede zur dritten und vierten Auflage .

Einfachheit, Klarheit und Deutlichkeit ſind die Grund⸗

ſäulen , auf denen dieſes Werkchen aufzubauen verſucht

worden iſt , und in wie weit jene Grundlagen dieſe Blät⸗

ter vor andern bemerkbar machen werden , überlaſſe ich

dem Urtheil der geneigten Leſer . Man wird manches , in

andern Werken Abgehandelte hier vermiſſen , allein da es

nicht meine Abſicht war , ein die Luſtfeuerwerkerei erſchö —

pfendes Werk zu ſchreiben und ich mich hierzu , Feuerwer⸗

kern von Profeſſion gegenüber , auch nicht befähigt fühle ,

ſo kann man vorliegende Schrift auch nur als einen prak⸗

tiſchen Beitrag zu den übrigen betrachten , und vorzüglich

lag es in dem Plane derſelben , Werkzeuge , Materialien

und Miſchungen ſo viel als möglich zu vereinfachen .

Dieſerhalb haben mehrere Sachen , z. B. die Verfertigung
der Bomben , bloß darum keine Aufnahme gefunden , weil

ihre Anfertigung für die Dilettanten zu koſtſpielig iſt ,

denn es würde gewiß keinem derſelben einfallen , ſich zum

Werfen der Bomben einen Mörſer aus der Geſchützfabrik

kommen zu laſſen . Eben ſo wenig ſind chemiſche Abhand⸗

lungen über die Subſtanzen in dieſen Blättern aufgenom⸗
men worden , denn ich ſetze voraus , daß diejenigen , welche



Chemie verſtehen , andere umfaſſendere und gründlichere
Werke geleſen haben , und die Begriffe derer , welche dieſe

Wiſſenſchaft noch nicht getrieben haben , würden Abhand⸗

lungen , wie dieſe Blätter ſie geben könnten , auch nicht
klarer machen .

Bei dem Bedürfniß einer neuen Auflage iſt nichts

verſäumt , was zur Vervollſtändigung des Werkes dienen

kann . Die jetzige iſt mit den nöthigen Abbildungen zur

klaren Faſſung im Texte verſehen , und mit einer Menge

neuer , erprobter Miſchungen , namentlich der ſchönſten far⸗

bigen Sätze , dann auch des electriſchen Feuers bereichert

worden .

Bei dieſer Auflage iſt nicht allein auf das Schönſte ,

Zweckmäßigſte und Nützlichſte , ſondern auch auf das min⸗

deſt Koſtſpielige Bedacht genommen worden , und manches

theure Werk zu dieſem Zwecke , neben der Erfahrung prak⸗

tiſcher Fachmänner benutzt worden . Es iſt demnach nichts

verſäumt worden , um dem Werke eine willkommene Auf⸗

nahme Seitens des betheiligten Publikums zu erwerben.

Der Verfaſſer .
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Erſtes RKapitel .

Einleitung ; Angabe der zur Feuerwerkerei erforderlichen

Materialien , nebſt den ihre Güte unterſuchenden Probe⸗

mitteln ; Bezeichnung der nöthigen Werkzeuge und Anleitung

zur Verfertigung der Hülſen .

Die Feuerwerkkunſt zerfällt in die Ernſt⸗

oder Kriegsfeuerwerkerei und in die Luſt⸗

feuerwerkerei . Wir beſchäftigen uns blos mit

der letzteren und dieſe läßt ſich in einfache und

zuſammengeſetzte Feuerwerkſtücke eintheilen.
Unter einfachen Feuerwerkſtücken verſteht man ſolche ,

von denen kein einzelner Theil weggelaſſen werden

darf und die als ein unzerriſſenes Ganzes wirken

müſſen , während ſich die zuſammengeſetzten bis ins

Unendliche vermehren oder abändern laſſen und

gänzlich auf der Phantaſie und Erfindungsgabe des

Künſtlers beruhen . Es giebt jedoch eine Anzahl

durch Gebrauch als zu einem Feuerwerk nothwendig

gehörige und Effekt machende , zuſammengeſetzte Feuer⸗
werkſtücke , deren Anfertigung im dritten Kapitel

angegeben , ſo wie es denn der Erfindungsgabe des

L. , Luſtfeuerwerker . 1



Künſtler anheimgeſtellt iſt , dieſelben zu noch com —

plicirteren Feuerwerkſtücken zuſammen zu ſtellen .

K1 .
Das Schießpulver .

Daß das Schießpulver das wichtigſte Material

bei Feuerwerken iſt , iſt ſelbſtredend . Allein nicht
jedes Pulver iſt zu ſolchen allemal brauchbar . Man

hat Musketen - oder Feuerwerkspulver , Jagdpulver
und Geſchützpvulver . Wir müſſen die genauen Be⸗

ſtandtheile der verſchiedenen Pulverarten kennen ler⸗

nen , denn ohne dieſe Kenntniß können wir nicht

erfolgreich operiren .

Das Musketen⸗ oder Feuerwerkspulver
beſteht aus :

Salpeter 75 Theilen ?)
Kohle 12² LU1

Schwefel 12 *

Das Jagd⸗ - oder Pirſchpulver beſteht aus :

Salpeter 78 Theilen ,
Kohle 12 5

Schweſel 10 75

Das Geſchütz⸗ oder Kanonenpulver be⸗

ſteht aus :

Salpeter 75 Theilen ,

Kohle 1328

Schwefel 11 ,

) Die Theile ſind nach dem gewöhnlichen Gewicht
verſtanden , und ſo iſt es auch im ganzen Buche gemeint .U Sung 9



Das gekörnte feine Jagd - oder Pirſchpulver
wird hauptſächlich nur zu kleinen Ladungen und ſol⸗

chen Schlägen gebraucht , bei denen es auf einen ſtarken

Knalleffekt abgeſehen iſt , oder wo einzelne Theile

eines Feuerwerks zerriſſen werden ſollen .

Zu Schlägen und allen andern Ausladungen

verſchiedener Feuerwerke wird das Musketen - oder

Feuerwerkspulver genommen ; das Kanonenpulver
wird meiſtens nur als Mehlpulver benutzt . Es

giebt zwei Sorten , welche man durch den Unterſchied

im Haarſiebe , durch welches es geſie
15

wird , erlangen
muß . Die erſte Sorte , welche ich feines Mehl⸗

pulver nenne , iſt ſo fein wie Stdilbh die zweite

hingegen , grobes Mehlpulver genannt , ſo ſtark
wie ein feiner Sand . Als Mehlpulver wird es auf

verſchiedene Art zu den Sätzen gebraucht , und na⸗

mentlich da , wo große Ausladungen der Luſtfeuer

vorkommen ; beſonders aber wird es als Kornpulver
beim Werfen der Leucht - und Luſtkugeln aus Böl⸗

lern verwendet .

Will man die Güte des gekörnten e
probiren , ſo lege man ein Häufchen auf weißes Pa⸗

pier und zünde es mit einer hellglühenden Koblee
an ; wenn es ſich dann im Augenblick der Berührung

entzündet , der Rauch gerade in die Höhe ſteigt , das

Papier nicht verbrennt und auf demfelben nichts zu⸗

rückbleibt , ſo iſt das Pulver gut ; oder wenn man

einige Häufchen Pulver auf eine glatte ebene Tafel ,
etwa eine Hand breit von einander gelegt und eins

da von angezündet hat , dieſes allein , ohne das andere

1 21



zunächſt liegende zu entzünden , in Feuer aufgeht , ſo

iſt es gut , zündet es aber das andere zugleich mit

an , ſo iſt entweder noch viel gemeines Salz unter

dem Salpeter , oder die Kohlen ſind nicht recht fein

geſtoßen , oder das Pulver nicht genug verarbeitet .

Bleiben ſchwarze Flecken zurück , ſo find die Kohlen

nicht recht ausgebrannt , während eine zurückgebliebene

Fettigkeit anzeigt , daß der Salpeter und Schwefel

von ſeiner unreinen Fettigkeit nicht genug gereinigt
worden . Weiße und gelbe Pünktchen deuten an ,

daß der Salpeter nicht genug geläutert worden , und

wenn es bei der Verfertigung mit Allem verſehen iſt ,

ſo bleibt faft mehr Unrath zurück , als Pulver im

Feuer aufgegangen . Wenn das Pulver gut ſein ſoll ,

ſo muß der Schwefel und Salpeter ſorgfältig gerei —

nigt , die Kohlen müſſen recht ausgebrannt , die Ma —

terialien von der beſten Sorte , recht klein geſtoßen
und gehörig untereinander gemiſcht ſein . Es muß

graublauſchwarz ſein . Blauſchwarze Farbe läßt ein

zu großes Verhältniß der Kohle vermuthen , und

eine ganz ſchwarze Farbe deutet auf angezogene Feuch —

tigkeit . Iſt Alles gut , ſo entzündet ſich das Pulver
von dem erſten Feuerfunken und geht in einer ſchnellen

Flamme auf ; dagegen , wenn gemeines Salz unter

dem Salpeter iſt , ſo ſpritzelt es hin und her ; ſind
die Kohlen nicht recht fein geſtoßen , ſo werden glim—⸗
mende Funken zur Seite geworfen , ſind ſie zu grob

geweſen , ſo bleiben kleine Theilchen auf der Tafel

zurück , weil ſie mit der Flamme nicht zugleich auf⸗

gehoben werden , und eben dieſes geſchieht , wenn



die Kohlen mit dem Schwefel nicht genug vermiſcht

ſind . Iſt aber der Salpeter nicht genug geläutert ,

oder ſind alle Materialien nicht genug geſtampft und

untereinander gemiſcht , ſo ſchmilzt der Salpeter und

umwickelt die Kohlen , daß ſie mit der Flamme zu⸗

gleich nicht auffahren können .

Das ſchwarze Schießpulver bezieht man aus

den Pulvermühlen , allein nach der Erfindung deſ —

ſelben förderte man auch gefärbte Pulver zu Tage ,

die nicht häufig gemacht und gebraucht werden , und

deren Fabricirung nachſtehend beſchrieben iſt .

Man nehme die nachſtehenden Species des

Pulvers , welches man fertigen will , ſchütte ſie in

einen Mörſer , feuchte ſie an und ſtampfe ſie in dem —

ſelben ſo lange , bis ſie den höchſten Grad der Ver —

miſchung erreicht haben . Wenn dieſes geſchehen iſt ,

nimmt man das Pulver heraus , läßt es etwas trocken

werden und körnt es . Zu dieſem Behufe laſſe man

ſich ein Eiſenblech , ungefähr 2 Fuß lang und 1 Fuß

breit , mit feinen Löchern , die ſo groß ſind , als die

Pulverkörner ſein ſollen , verfertigen , und mit höl —

zernen , 2 Zoll hohen und 1 Zoll breiten Leiſten be⸗

ſchlagen . Auch müſſen die durch das Durchſchlagen

an den Löchern entſtandenen feinen Spitzen abge —

ſchliffen werden . Auf dieſes Blech lege man die

Pulvermaſſe und auf dieſe ein glattes Brett , welches

genau , doch ohne ſich zu klemmen , in die Leiſten

paßt ; dann rolle man in Ermangelung eines eigens

dazu gefertigten Cylinders mit einem Rollholze dar —

über , ſo wird ſich die Maſſe durch die Löcher durch —



drücken und die Körner werden dadurch gebildet .
Nachdem dieſes geſchehen iſt , wird das Pulver auf

der Darre oder in Ermangelung derſelben auf einem

heißen Ofen gut gedörrt , wobei jedoch die äußerſte

Sorgfalt und Vorſicht anzuwenden iſt . Nachdem es

nun noch durch ein den Körnern anzupaſſendes Sieb

geſchüttelt wird , iſt es fertig , denn das Schleifen

des Pulvers iſt hierbei nicht nöthig und würde auch

zu viel Weitläufigkeiten an Werkzeugen und Maſchinen

erfordern . Will uan das Pulver recht ſtark haben ,

ſo miſche man unter 8 Pfund Salpeter 1 Loth Sal -

praticum und 1 Loth Mercurium sublimatum .

Weißes Pulver .

5 Pfund geläuterter Salpeter , 2 Pfund Schwefel ,

14 Pfund gut gedörrtes faules Weidenholz , 4 Loth

Salmiak und 2 Loth Kampfer . Dieſe Species wer —

den pulverifirt , mit Branntwein befeuchtet , gut unter —

einander gemiſcht und das Pulver nach der oben

ſtehenden Regel gefertigt . Eben ſo werden die andern

Pulver behandelt .

Rothes Pulver

8 Pfund Salpeter , 1 Pfund Schwefel und 13

Pfund gut getrocknete Feilſpäne von rothem Sandel .

Grünes Pulver .

8 Pfund Salpeter , 1 Pfund Schwefel,61 Pfund

8 Loth wilden , in Branntwein gekochten und wieder

gedörrten Safran .



Blaues Pul ver .

9 Pfund Salpeter , 14 Pfund Schwefel und 1

Pfund feingeraſpeltes , mit Branntwein in Indigo ge⸗

kochtes und wieder gedörrtes Lindenholz .

Schließlich wird noch bemerkt , daß ein Satz

mit Kornpulver vermiſcht , dadurch weit kräftiger

wird ; ſo wie auch ein Zuſatz von Mehlpulper die

Kraft des Satzes vermehrt . Es läßt ſich annehmen ,

daß ein Satz immer kräftiger wird , je mehr ſich das

Verhältniß ſeiner Beſtandtheile dem des Pulvers

nähert , und um ſo fauler , d. h. langſamer , je mehr

es ſich von ihm entfernt .

§ . 2 .

Salpeter .

Der unter dem Namen gereinigter Salpeter

verkaufte iſt für die Feuerwerkerei noch nicht zu ge⸗

brauchen , denn er enthält noch zu viel gemeines

Kochſalz , welches , wenn es in ihm bleibt , nicht nur

die Feuchtigkeit anzieht , ſondern auch ſeine Kraft

ſchwächt . Um ihn davon zu reinigen , nehme man

den Salpeter und werfe ihn in einen irdenen , ku⸗

pfernen , nur nicht in einen eiſernen Tiegel , weil

dieſer zu ſtark hitzt und der Salpeter leicht anbrennt .

Darüber gieße man ſo viel reines Waſſer als nö⸗

thig iſt , ihn völlig aufzulöſen , ſetze den Tiegel über

ein nicht zu ſtarkes Kohlenfeuer und wenn er anfängt

zu kochen , ſo werfe man auf ein Pfund Salpeter

ein Quentchen kleingeſtoßenen Alaun hinzu , weil er



davon beſſer ſchäumt , den Schaum aber ſchöpfe man

mit einem Löffel oder einer durchlöcherten Kelle ab,

ſo wird der Salpeter von allen Unreinigkeiten gerei —

nigt werden . Sobald er nun anfangen will , trocken

zu werden , rühre man ihn mit einem hölzernen

Spane fleißig um , damit er nicht anbrenne , und

laſſe ihn unter ſolchem gelinden Umrühren über einer

nicht allzuheftigen Gluth wohl austrocknen , ſo wird

er ſich in ein feines weißes Mehl verwandeln , wel —

ches durch Stoßen in einem Mörſer noch mehr ver⸗

feinert und dann durchgeſiebt wird .

Man kann mit dem Salpeter wohl etliche
Male auf dieſe Art verfahren , damit er recht rein

werde und es iſt ein Zeichen eines wohlgereinigten
Salpeters , wenn er in einer hellen , zertheilten oder

ſich ausbreitenden Flamme gemächlich brennt , wenn

man ihn mit einer glühenden Kohle entzündet und

keine Unreinigkeit zurück läßt . Dagegen iſt es ein

Zeichen , daß noch viel vom gemeinen Salze darun —

ter iſt , wenn er auf glühenden Kohlen ein ſtarkes

Geraſſel macht und ſehr ſpritzelt . Auch hat mancher

Salpeter eine ſchädliche Fettigkeit bei ſich , welche ihn

ſehr ſchwächt und von welcher man ihn dadurch be —

freit , daß man über den in einem Tiegel geſchmol —

zenen Salpeter ein wenig Schwefel ſtreut , welcher

letztere ſich dann entzündet und die Fettigkeit mit

aufzehrt .
Auf die Läuterung des Salpeters ( ſalpeterſau —

res Kali ) kommt bei der Feuerwerkerei ſehr viel

an , denn er iſt es , der die Exploſion oder Verpuf —



fung mit Gewalt durch die ſich daraus entwickelte

Luft erzeugt ; die hinzugefügte Kohle und Schwefel

dienen nur , um ihn zu entzünden und fortbrennend

zu machen . — Bis zu einem gewiſſen Grade giebt
der Salpeter den Feuerwerksſätzen mehr Kraft und

brennt in einer hellen Flamme .

§ . 31

Schwefel .

Der ſogenannte Stangenſchwefel von citro —

nengelber Farbe , der ſich leicht zu einem feinen

Pulver zerreiben läßt , und , in warmer Hand gehal —
ten , innerlich kleiſtert , iſt der zur Feuerwerkerei ſich

am meiſten eignende , allein er bedarf dennoch einer

Reinigung , welche man dadurch erlangt , daß man

ihn in einem irdenen oder kupfernen , nur nicht eiſer —

nen , Tiegel über einem gelinden Kohlenfeuer ſchmel —

zen läßt . Sollte er ſich entzünden , ſo nehme man

ihn vom Feuer weg und decke einen blechernen Dek —

kel darüber , wodurch dann die Flamme erſtickt wird .

Sobald er ganz fließend geworden iſt , nehme man

mit einem reinen Löffel oben den Schaum weg und

wenn dieſes geſchehen iſt , drücke man ihn mittelſt

einer Preſſe , die man ſich ebenfalls aus zwei Bret —

tern ſelbſt machen kann , durch ein doppeltes Lei —

nentuch .

Wenn der Schwefel zwiſchen zwei warmen

eiſernen Blechen wie Wachs zerfließt und das Zu —

rückgebliebene eine röthliche Farbe hat , ſo iſt er gut



und braucht dann nur noch , nachdem er trocken ge—⸗
worden iſt , geſtoßen und geſiebt zu werden .

Der beſte Schwefel iſt der feine italieniſche ,
vorzüglich der ſieilianiſche , dann aber auch der

ſpaniſche und piemonteſiſche , der aus gediegenem
Schwefel gewonnen wird ; wogegen der deutſche aus

Kieſen u. drgl . immer jener Reinigung unterworfen
werden muß , um ihn brauchbar zu machen .

§. 4.

Kohle .

Man iſt in der Wahl der Kohle oft ſehr eigen⸗

ſinnig und ich wage dieſes nicht zu tadeln , da es

auf keinen Fall etwas ſchadet , doch habe ich bisher
immer die gewöhnlichen , aus Tannen - und Fichten⸗

holz gebrannten Meilerkohlen gebraucht . : In der

letzten Zeit aber hat es mich faſt bedünken wollen ,
als hätten dieſe Kohlen zu viele harzige Theile ent⸗

halten , welche , obgleich das Harz dem Feuerwerk
nicht ungünſtig iſt , in der Miſchung die beabſichtigte

Wirkung beeinträchtigen müſſen . Ich habe noch keine

Probe machen können , laſſe aber zu mehreren

Vollkommenheiten die Verfertigung anderer Kohlen

folgen .
Die Kohlen von Hanfſtengeln werden für die

beſten gehalten und nach dieſen die vom Hundsbeer —

baum , weil ſein Holz keinen Harz und doch dabei

große Schweißlöcher hat , wodurch das Feuer leicht

fangen kann ; auch Haſelſtauden und Weiden werden



für dienlich erachtet . Zu Ende des Maies , weil da

das Holz nicht mehr ſo viel Saft als beim Anfang

des Frühlings hat , die Rinde ſich aber dennoch gut

abſchälen läßt , ſchneide man ohngefähr 3 Fuß lange
und 1 Zoll dicke Stäbe ab , ſchäle ſorgfältig die

Rinde ab und laſſe ſie gehörig austrocknen . Dann

ſtellt man es in einen Haufen und zündet es an .

Sobald das Holz nun zu glühenden Kohlen ver —

brannt iſt , wirft man angefeuchtete Raſenerde dar⸗

über , wodurch das Feuer erſtickt und läßt alles bis

an den folgenden Tag liegen , damit die Kohlen ab⸗

kühlen , weil ſie ſonſt leicht wieder anglimmen könn⸗

ten . Beſſer iſt es jedoch , wenn man die Kohlen in

einer dazu in der Erde gemauerten Grube brennt

und damit ſie erſticken , mit einem hölzernen Deckel

zudeckt und mit Raſen oder Lehm verdämmt . Hat

man aber nicht viele Kohlen zu brennen , ſo über⸗

ſchlägt man das Holz mit Thon und Lehm , legt
es eine gute Stunde in ein ſtarkes Feuer und nach⸗

dem man es aus der Glut herausgenommen , läßt

man es von ſelbſt erkalten , befreit es von ſeinem

Umſchlage und nimmt die Kohlen heraus .

Salpeter und Schwefel wird nur als das

feinſte Pulver gebraucht , die Kohle jedoch in

zwei Sorten , feine und grobe Kohle , welche man

durch die Verſchiedenheit der Haarſiebe erreichen

muß . Die bei dem Durchſieben der letztern zurück—
bleibenden harten , äſtigen Stücke werfe man weg ,

denn ſie rühren davon her , daß man die Kohlen

nicht von den äſtigen , mit einer harten anhängen⸗
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den Rinde verſehenen Stücken ſäubert . Auch laſſe
man ſich die Mühe nicht verdrießen , ſowohl die ſelbſt
gemachten als auch die vom Köhler erhaltenen Koh —
len in einem irdenen Topfe auszuglühen , weil ſie

manchmal noch holzige , nicht gebrannte Stellen ent —

halten , und auch zuweilen noch naß find .

Die Wirkung der Kohle als vermehrter Zu —
ſatz zum Pulver bei Feuerwerkſtücken , macht das
Verbrennen des Satzes langſamer und erzeugt eine

ſchöne , goldgelbe Farbe . Oft werden anſtatt der

Kohle Sägeſpäne von geraspeltem Tannen - oder

Fichtenholz in der Feinheit des feinen Streuſandes
gebraucht .

§. 5.

Chlorſaures Kali .

Das chlorſaure Kali , das zur Darſtellung der

ſchönſten rothen und blauen Lichter dient , bekommt

man rein genug , und iſt dabei weiter nichts zu er —

innern , als daß es ſich ſehr leicht durch bloße
Berührung mit andern Körpern entzündet , wel —

ches dadurch vermieden wird , daß man alle Werk —

zeuge , welche man zur Bearbeitung dieſer Maſſe
gebrauchen will und gebraucht hat , in ſiedendem

( nicht kaltem ) Waſſer abwäſcht , das Haarſieb jedoch ,
da das Kali nur als feines Pulver gebraucht wird ,
eigens zu dieſem Gebrauche behält , weil es ſich ſehr
ſchwer reinigen läßt . Fällt beim Reiben oder Stam⸗

pfen des chlorſauren Kali etwas Kohle oder Schwe —⸗



113 —

fel hinein , ſo wird man ſehen , daß dieſes gleich

verpufft ; die gefährlichſte Miſchung mit dem chlor⸗

ſauren Kali iſt jedoch das Antimonium , welche bei⸗

den Körper zuſammen bei einer ſehr geringen Rei⸗

bung ſich entzünden , und man ſieht alſo , daß man

das chlorſaure Kali nur allein und in ganz rei⸗

nen Gefäßen verarbeiten darf und beim Füllen und

Schlagen des Satzes ſehr behutſam ſein muß . Alle

Gefahr fällt jedoch weg , wenn das chlorſaure Kali

naß iſt und man thut daher wohl , bei Miſchung
mit Antimonium und andern gefährlichen Subſtanzen ,
Schwefel und ſalpeterſauren oder ſchwefelſauren Sal —

zen , daſſelbe mit etwas Weingeiſt anzufeuchten . Die

Gefahr iſt jedoch wieder da , ſobald es trocken iſt und

wird noch vermehrt , wenn der Satz ſehr ſchnell nnd

auf einem heißen Ofen getrocknet wird . Die Ex⸗
ploſion erfolgt gewiß , wenn die Hitze 36 Grad

Reaumur überſteigt . Da die Gefährlichkeit anderer

Miſchungen mit dem chlorſauren Kali noch nicht hin⸗

länglich erprobt iſt , ſo thut man wohl , ſolche in

kleinen Quantitäten erſt zu probiren , ehe man ſich
mit großen in Gefahr ſetzt .

Es iſt zwar geſagt worden , daß dieſes Kali

rein genug zu bekommen ſei ; inzwiſchen iſt das Er —

kennen des reinen Zuſtandes nothwendig . Iſt es

feucht oder riecht es nach Chlor , dann gehen die

Bedingungen ab , welche das reine Kali haben muß ,
und es muß zu deſſen Reinigung geſchritten werden ;
dies geſchieht auf folgende Art : In eine porzellainene
Schale gethan , wird ſo viel Waſſer darauf gegoſſen ,



daß es darin zergehen kann ; dann läßt man es über

gelindem Feuer ſo lange aufweichen , maceriren , bis

ſich auf der Auflöſung ein Häutchen zeigt . So⸗

bald dies der Fall iſt , wird es vom Feuer genommen ,

worauf ſich ziemlich ſchnell Kryſtalle bilden . Nach
einigen Stunden ruhigen Stehens und Erkaltens

wird das Kryſtalliſationswaſſer in ein anderes Ge⸗

fäß abgegoſſen und auf die Kryſtalle etwas kaltes

Waſſer geſchüttet , das aber nicht lange darauf ſte —

hen darf , damit die Kryſtalle nicht zerfließen, ſon⸗
dern nur , um ſchnell die Kryſtalle darin zu waſchen
und noch etwaigen Rückſtand des Kryſtalliſations⸗
waſſers zu entfernen . Das abgegoſſene Waſſer wird

zu dem früheren zuge i um ſpäter durch Verdun⸗

ſten die etwa noch enthaltenen Kryſtalle zu gewinnen ;
was aber in der Schale vom kryſtalliſirten Salze
zurück geblieben , wird zwiſchen zwei Bogen feines
Papier gethan und in freier Luft oder in einer war⸗

men Stube getrocknet . Sollte nach dieſer Procedur
das Salz noch nicht genug gereinigt ſein , ſo muß

ſie von neuem vorgenommen werden .

Um der Gefahr des ſo leichten Entzündens Rchlorſauren Kalis zu entgehen , iſt 5 rathſam , daſ⸗

ſelbe ganz allein kleinen Quantitäten in

einem reinen Mörſer zu feinem PI wie ſolches
bei der Nutzung allein vörkömmk, zu ſtoßen .



Stahl .

Der engliſche Gußſtahl iſt der ſich am

beſten zum Feuerwerk eignende und man thut wohl ,
ihn ſelbſt zu feilen , da die vom Feilenhauer zu be⸗

kommenden Feilſpäne oft mit andern Eiſenfeilſpänen
vermengt und dieſe nicht ſo gut als jene find .

Man bedarf bei Feuerwerken feiner und gro —
ber Stahlſpäne , und um beide Sorten zu erhalten ,

läßt man ſie durch zweierlei Siebe gehen . Sie ge⸗
ben weiße und rothe Funken .

2

Guſeiſen .

Man nimmt die Abfälle aus den Eiſengieße —
en , erhitzt ſie , bis ſie weiß - glühend ſind und

cht ſie dann in kaltem , mit etwas Alaun verſetz⸗
tem Waſſer wieder ab . Nachdem ſie ſo ſpröde ge —

macht worden , zerſtößt man ſie in einem Mörfer
und ſte , wodurch man das zur Feuerwerkerei
taugliche Eiſen erhält . Auch kann man es feilen ,
welche Abeit aber ſehr mühſam iſt . Von den Werk⸗

ſtätten der Drechsler kann man ebenfalls Eiſenfeil⸗
ſpäne bekommen , welche zu unferm Zwecke ſehr

et ſind . Noch iſt zu bemerken , daß ſich Sätze,
worin ſich Eiſen oder Stahl befindet , nur kurze 88 tten; man thut voher wohl , ſolche erſt an dem

Tage , an dem man ſie abfeuern will , zu verfertigen .
Es dient zu dem ſogenannten chinefiſchen

rei

löf100
4



Feuer und prächtigen Funken , welche ſehr glän —

zende Blumen bilden , die von Feuerwerkern Jas —

minblüthen genannt werden .

Zu dem Brillantfeuer nimmt man friſche

Bohrſpäne von Schmiedeeiſen , wie ſolche in den

Gewehrfabriken zu erbalten ſind . Die Späne wer —

den dann zu groben Körnern geſtoßen und durch ein

Haarſieb von allem Staube gereinigt . Nach Fein —

heit der Körner , die ſorgfältig zu ſortiren ſind , ver —

braucht man ſie zu obigem Zwecke .

Feilſpäne von Kupfer geben grünliche Funken .

Stahl - und Gußeiſen - ꝛc. Feilſpäne müſſen vor Ver⸗

roſten geſchützt werden , ſonſt verlieren ſie ihre Wir —

kung . In gläſernen , gut verſtopften Flaſchen , an

den geheizten Ofen geſtellt , verroſten ſie nicht .

§. 8.

Antimonium .

Man muß ſo viel als möglich es roh zu be —

kommen ſuchen , denn wenn es zu oft geſchmolzen
wird , wird es wie Blei . Vor dem Dampfe davon

hüte man ſich , denn er wirkt höchſt ſchädlich auf die

Geſundheit .
Es wird als ſehr feines Pulver angewendet

und giebt bei wenigem Rauch ein ſchönes Weiß .

§. 9.

Campher .

Will man die Güte des Camphers unterſuchen ,

ſo lege man etwas auf eine warme Semmel und



wenn er bald darauf zerfließt , ſo iſt er gut . Cam⸗

pher wird nur fein pulveriſirt gebraucht , iſt aber

von aufgelöſtem Campher die Rede , ſo thue man

ihn in eine Theeſchale oder in ein anderes Gefäß

und halte dies ſo lange in ſiedendes Waſſer , bis er

zergangen iſt .

Der Campher ſchützt die Sätze vor Feuchtigkeit ,

mäßigt ihr ſchnelles Abbrennen und giebt ihnen ein

ſehr ſchönes Licht .

§ 0

Calomel .

Man braucht das in ganzen Stücken der Bil⸗

ligkeit halber zu Sätzen , weil das Chlor⸗Queckſilber

zu theuer iſt , um die Verbrennung zu mäßigen .
Dem ponceaurothen Satze theilt es eine faſt ama⸗

ranthene Purpurfarbe mit . Manche Sätze mit grün⸗

lichem Lichte geben durch Zumiſchung von Calomel

ein ſchönes Blau . Ohne dieſe Zuthat haben die

grünen Lichter nur eine grünliche , faſt weiße Fär⸗

bung ; und in violetten Flammen zeigt ſich dieſe

Subſtanz von bewundernswürdiger Wirkung . Das

Calomel in ganzen Stücken erhält man nur unge⸗

pulvert und ungereinigt . — Einigen Erſatz für die⸗

ſen Satz giebt der wohlfeile Salmiak , der jedoch

nicht den Effekt macht , auch etwas Feuchtigkeit an⸗

ziehend iſt .

L. , Luſtfeuerwerker .
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F. 11 .

Salpeterſaurer Strontian .

Selten oder nie liefern die chemiſchen Fabri⸗
ken dieſes Salz ganz rein , daher es vor dem Ge —

brauche erſt gereinigt werden muß . Es erzeugt ein

ungemein ſchönes rothes Licht , und wird daher in

Feuerwerken oft in großen Maſſen angewendet .
Die Reinigung dieſes Salzes erzielt man auf

die einfachſte Weiſe : wenn man den ſalpeterſauren
Strontian in einer hinlänglichen Menge Waſſer über

gelindem Feuer ſchmelzen und das Waſſer ſo lange
verdampfen läßt , bis ſich ein dünnes Häutchen dar⸗

auf gebildet bat . Das ſo verdichtete Waſſer wird

trübe und auf dem⸗Boden des Gefäßes ſetzt ſich ein

weißer Niederſchlag ab . Es wird fortwährend Waſ —
ſer zugegoſſen , bis daſſelbe klar wird , alsdann wird

es vom Feuer genommen und zur Kryſtalliſation hin⸗

geſtellt . Je mehr Waſſer , deſto beſſer , denn die Kry⸗
ſtalle werden reiner , wenn ſie auch langſamer an⸗

ſchießen . Nachdem man die Mutterlauge , auf der

ſich keine Kryſtalle mehr bilden , abgegoſſen , trocknet

man das gewonnene Salz , das , wenn es noch nicht

ganz rein ſein ſollte , nochmals dem Verfahren un⸗

terworfen werden muß .
Um es ganz zu trocknen , thut man das Geron —

nene in eine glaſirte Schale von Steingut , und ſetzt
es auf ein gelindes Feuer , rührt es von Zeit zuZeit
mit einem hölzernen Stäbchen um , worauf ſich das

Salz zu einem Teige , auf dem eine ziemliche Menge
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klaren Waſſers , bildet . Das Waſſer wird unter fort⸗
währendem Umrühren zum Verdampfen gebracht , und

es bleibt dann eine Art trockenen Mehls zurück .
Dies wird gepulvert und ſchnell geſiebt , damit es

keine Feuchtigkeit anzieht . Was auf dem Siebe zu —

rückbleibt , wird wieder geſtoßen und von Neuem geſtebt .
Dieſes Salz zieht erſtaunlich leicht Feuchtigkeit

aus der Luft , man muß daher , ehe man daſſelbe in

eine wohlverſtopfte Glasflaſche füllt , das Ganze noch
einen Augenblick auf ' s Feuer ſetzen , damit es recht
trocken in die Flaſche komme . Als Surrogat dieſes

Salzes wird wohl auch die Kreide angewendet . Das

dadurch erzeugte Roth ſteht zwar dem aus ſalpeter —
ſaurem Strontian erzeugten bedeutend nach , hat aber

den Vortheil , daß es luftbeſtändig iſt .

8 12

Weißes Queckſilber⸗Präcipitat .

Da dieſes eine dunkle roſenfarbene oder hell⸗
carmoiſinrothe Flamme giebt , ſo kann man ſich daſſelbe
ſelber fertigen , indem man Queckſilber in Salpeter⸗
ſäure auflöſt und mit einer Auflöſung des gemeinen
Küchenſalzes niederſchlägt . Uebrigens iſt es in den

chemiſchen Fabriken käuflich zu haben .

§ 18 .

Ovxalſaures oder kleeſaures Natron .

Dieſes Salz , das unſtreitig das ſchönſte gelbe
Licht giebt , iſt in den Apotheken zu haben . Es

3 *
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brennt leicht , verändert ſich in der Feuchtigkeit der

Luft nicht , und ſein intenſives Licht verbreitet ſich

ſehr weit . Es darf jedoch nicht mit dem Schwefel
in Verbindung kommen , weil es damit Strahlen wirft .

§. 14 .

Chlorſaures Kupfer .

Es iſt ein zerfließbares Salz ; durch Zugießen
von flüſſigem Ammoniak hilft man dieſem Uebel ab .

Es giebt dann ein ſehr ſchönes Blau .

§ 15

Gy ps .

Zum Gebrauch dient nur der bereits gebrauchte

Gyps , z. B. von Trümmern der Büſten . Er giebt
im Satz ein leidliches Roſa .

§. 16 .

Bleiglätte .

Bei Feuerrädern bedient man ſich derſelben

vorzüglich , um ſie funkenſprühend zu machen . In
dem Falle wird ſie grobkörnig genutzt und vertritt

hier den Goldſand , indem ſie ſich leichter entzündet
und auch mehr Glanz von ſich giebt .

§ 17

Grünſpan .

Um beim Pulveriſiren deſſelben den giftigen
Staub von ſich abzuhalten , wird er mit einigen Tropfen

Weingeiſt angefeuchtet . Er dient dann zum Blaufeuer⸗



Spießglaskönig

wird als ſehr feines Pulver angewendet und giebt
ein ſehr ſchönes Weiß mit geringem Rauche . — Die

Zuſammenſetzungen damit find dem Verderben nicht

leicht ausgeſetzt , da er nicht oxydirt .
Die übrigen Materialien : Metallſalze , Harze ,

Fette u. ſ. w. , ſo wie Papier , Bindfaden u. ſ . w.

ſind bekannte Dinge . Da aber auf Kleiſter , guten

Papps und Kitt viel ankommt , ſo wird die Fertigung

dieſer Dinge hier noch gelehrt .

§. 19 .

Kleiſter .

Man läßt 1 Loth Tiſchlerleim in 1 Quart

Waſſer über einem gelinden Feuer zergehen , weicht

während des Kochens 1 Pfund Stärke in 1 Quart

kalten Waſſers auf , gießt dieſe Auflöſung unter beſtän⸗

digem Umrühren in das Leimwaſſer und läßt dieſen

Brei nochmals aufkochen . Dieſer Kleiſter verdirbt

nicht ſo leicht , wenn man dem Leimwaſſer etwa 4

Quentchen gebrannten Alaun beimiſcht .

F§. 20 .

Pa pps

gebraucht man zur Fertigung feiner Pappe . Man

weicht 2 Loth Tiſchlerleim in : Quart Waſſer einige
Stunden ein , gießt dann noch 2 Quart Waſſer hinzu ,



miſcht 1 Loth gebrannten , geſtoßenen Alaun darunter

und läßt dieſe Miſchung ſieden . Nun ſchüttet man

2 Metze feines Roggenmehl in ein Gefäß , gießt nach

und nach unter beſtändigem Umrühren 1 Quart kaltes

Waſſer darauf , ſo daß ein Brei entſteht , auf welchen
man das ſtedende Leimwaſſer gießt ; nachdem man

dieſe Maſſe umgerührt hat , wird dieſelbe in den

Keſſel zurückgegoſſen und über gelindes Feuer geſtellt .

§. 21 .

Kitt .

Um die verſchiedenen Zuſammenfügungen bei

den Luſtfeuern zu verwahren , damit das Feuer nicht
durch dieſelben dringen und andere brennbare Stücke

vor der Zeit anzünden könne , bedient man ſich des

ſogenannten Feuerwerkskittes , welcher aus 1

Theile Buchenholzaſche , 1 Theile feinen Eiſenfeil⸗

ſpänen , 2 Theilen Ziegelmehl und 1 Theile feinge —
ſtoßenem Glaſe beſteht , welches Alles mit Leimwaſſer

gekocht und gut umgerührt wird . Man kann auch
die Zuſammenfügungen mit einem Kitte von fein⸗

gepulvertem , reinen Thon und Eiweiß zuſtreichen .

2

Der Schmelz oder Satzanſatz .

Schmelz nennt man eine aus verſchiedenen ,

zu jedem Satze eigens gewählten und zuſammenge⸗

ſchmolzenen Miſchungen beſtehende Subſtanz . Sie

wird auf folgende Art bereitet : Man ſetzt eine gute
irdene , mit einem Deckel verſehene Pfanne auf ein
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nicht zu heftiges Kohlenfeuer und thut zuerſt den

Schwefel hinein . Iſt dieſer geſchmolzen , ſo nimmt

man die Pfanne ab, legt den Salpeter hinein , rührt

es gut unter einander und ſetzt es wieder auf das

Feuer ; wenn beides gut untereinander geſchmolzen,
ſo nimmt man die Pfanne wiederum ab und thut

das Mehlpulver hinzu . Nachdem dieſe drei Haupt —

ſubſtanzen gehörig untereinander geſchmolzen ſind ,

thut man die übrigen Ingredienzen hinzu und läßt

es wiederum kochen , bis keine von den einzelnen

Materien mehr zu unterſcheiden iſt , ſondern alles ſich

in eine ſchwarzbraune oder graue Maſſe verwandelt

hat . Sollen noch andere Beſtandtheile hinzukommen ,

ſo wird nun die Kohle , dann das Spießglas u. ſ. w.

hinzugeſetzt und wie vorhin gemiſcht . Bei einem

Zuſatze von Feilſpänen , Sand u. dgl . darf man ſich

aber der Gefahr wegen keines Reibholzes mehr be —

dienen ; dieſe Beſtandtheile werden daher auch immer

zuletzt dem Schmelze beigemiſcht . Sodann gießt man

die Maſſe auf Platten , welche mit Mehlpulver be —

ſtreut worden ſind und läßt ſie erkalten , pulveriſirt

ſie und macht Gebrauch davon . Sollte ſich die Maſſe

im Tiegel entzünden , ſo decke man ſogleich den Deckel

darüber und dämpfe ſo das Feuer .
I . Zum Regenpulver .

Schwefel 10 Loth .

Salpeter 1A7˙⁹ν

Mehlpulver 4 6⸗

Terpentin 3 S1,

Gerberlohe Lαν



II . In die Feuerputzen .

Schwefel 8 Loth .

Salpeter 40

Mehlpulver
Terpentin 339155

Sägeſpäne 2 „

Harz 57

Baumwollenſtaub 1 „

III . Zum Sternenfeuer .

IV .

Schwefel 18 Loth .

Mehlpulver 11

Terpentin 5

Geſtoßenes Glas 636 „

Salpeter 7

In die Waſſerkugeln .

Schwefel 104 Loth .

Terpentin 51715

Salpeter 77 7

Mehlpulper 48175

Campher Grac

Faulholz 257u1

In die Leuchtkugeln .

Schwefel 10 Loth .

Salpeter S40U7

Pulver 2755

Räucherkerzchen 1 Quentchen .
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VI . In die wohlriechenden Waſſerkugeln .

Salpeter 6 Loth .

Flor . Benz .

Terpentin 1 5„

Räucherkerzchen

Campher E

§N. 23 .

Von den Werkzeugen .

Da es bei dieſem Werkchen vorzüglich auf Ein⸗

fachheit und Deutlichkeit abgeſehen iſt , ſo mußte es

auch mein Zweck ſein , die Werkzeuge ſo viel als

möglich zu vereinfachen , und dem Dilettanten eine

oft nicht geringe Koſtenerſparniß zu machen . Auch
mit wenigen und einfachen Werkzeugen kann man

etwas zweckmäßig herſtellen , und es iſt mir gelungen ,
den Apparat bis auf Folgendes zu verringern .

1) Der Winder iſt das Werkzeug , über wel —

ches die Hülſen gewunden werden . Man läßt ſich

hierzu vom Dreschler einen Stab von hartem Holze
drehen , welcher etwas länger als die darüber zu fer⸗

tigende Hülſe ſein kann . Es verſteht ſich von ſelbſt ,

daß man zu jedem Kaliber einen andern Winder haben

muß , und daß man Hülſen von 1 und 2 Zoll Kaliber

nicht über einen Winder wickeln kann .

2) Der Satzſtößel iſt ebenfalls ein Holz von

einigen Zoll Höhe und oben abgerundet , denn er

dient dazu , den Hals der Hülſe zu tragen , damit ſich

derſelbe beim Schlagen der Hülſen nicht breit drücke .
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3) Der Stößel iſt ein ganz ſo , wie der Winder

gefertigter hölzerner Stab , und mittelſt ſeiner wird

der Satz in der Hülſe zuſammengeſchlagen . Er kann

nur etwas dünner als der Winder ſein , damit er

nicht ſo geklemmt in die Hülſe gehe , auch ſei er oben

etwas abgerundet , damit die ſcharfen Kanten deſſelben
die innern Wandungen der Hülſe nicht zerreißen und

zuſammenquetſchen .
4) Der Schlägel iſt ein einfacher hölzerner

Hammer , deſſen Schwere ſich etwas nach dem Kaliber

der zu ſchlagenden Hülſe richten kann .

5) Das Reibholz dient dazu , um auf einer

Tafel von hartem Holze verſchiedene Sachen zu zer⸗

reiben , die man , nicht in einem Mörſer ſtoßen mag

oder kann , wie z. B . gekörntes Pulver , das man in

Mehlpulver verwandeln will . Dieſe Neines ſolchen Reibholzes iſt die einfachſte und beſte .

6) Die Ladeſchaufel dient dazu , um den

Satz ganz zum Boden zu bringen ; ſie kann von

Blech , aber auch im Nothfall von Pappe ſein , muß
aber einen engen Stil haben , damit man in jede

Hülſe , von welcher Dimenſion ſie auch ſein mag ,

bis auf den Boden reichen könne .

7) Siebe . Von dieſen muß man mehrere

haben , weil man bald feinere , bald gröbere Sätze

nöthig hat , die durchgeſiebt werden müſſen . Sie

müſſen mit einem zum Abnehmen eingerichteten Bo —

den von Pergament oder Kalbfellleder , wie ſolches

auf Trommeln geſpannt wird , und einem Deckel

verſehen ſein , damit man von dem aufſteigenden



Staube beim Sieben nicht beläſtigt werde . Nach

jedem Gebrauch muß dies Geräth ſorgfältig ausge —⸗

bürſtet werden .

8) Der Mörſer . Derſelbe mag von Kupfer

oder Eiſen ſein , ſo muß doch jedesmal der Stöͤßel

von Holz ſein , um Funken zu verhüten .

Die Schmelztiegel müſſen von der beſten Sorte

und vorzüglich gut glaſirt ſein , und Leim , Papier ,

Bindfaden u. ſ. w. ſind bekannte Dinge , die keiner

Beſchreibung bedürfen .

§. 24 .

Von der Anfertigung der Hülſen .

Hülſen nennt man papierne Röhren , in welche

die Miſchungen eines Feuerwerkſtückes eingeſchloſſen
werden ; man hat zweierlei Arten : ſtarke , welche

der Kraft des Feuers widerſtehen und daſſelbe nur

zu einem Loche herauslaſſen , und ſchwache , welche

von dem Feuer des Satzes verzehrt oder zerriſſen
werden .

Die ſtarken Hülſen werden auf folgende Art

verfertigt : Man nehme gut geleimtes Papier und

ſchneide es in ſo breite Streifen , als die Hülſen

lang werden ſollen . Darauf lege man einen dieſer

Streifen vor ſich auf eine Tafel , und quer darauf

den dazu gehörigen Winder , und rolle ſodann mit

der rechten Hand den Winder herum , während man

mit der linken mit möglichſter Kraft auf das auf⸗

gerollte Papier drückt . Iſt der erſte Streifen auf⸗
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gerollt , ſo beſtreiche man ihn ſchwach mit dem Papps
und rolle ſodann den zweiten darüber , den dritten

aber beſtreiche man wieder mit Papps und fahre ſo

mit dem Aufrollen der Papierſtreifen fort , bis die

Hülſen die gehörige Stärke erreicht haben , welche
bei den ſtarken ein Drittel des innern Durchmeſſers

ausmachen muß . Iſt dies geſchehen , ſo werden ſie

an einem Ende auf folgende Weiſe , welches man

Würgen nennt , zuſammengeſchnürt . Man befeſtigt

an einem Nagel in der Wand , etwa vier Fuß über

dem Boden , eine ſtarke Darmſaite , an dem andern

Ende derſelben aber ein etwa zwei Fuß langes , run⸗

des Holz . Hierauf beſchmiert man die Saite mit

Seife , nimmt ſie zwiſchen die Schenkel , ſo daß das

Holz hinter dieſelben zu liegen kommt , als wolle

man auf ihr reiten , ergreift mit der Linken eine

Hülſe , und indem man die Saite durch Beugung
des Körpers nach vorn etwas ſchlaffer werden läßt ,

ſchlingt man dieſelbe um die Hülſe , etwa einen

Kaliber ) von einem ihrer Enden ab , und zieht ſie

durch Zurückbeugung des Körpers zuſammen , die

Hülſe immer hin und her bewegend . Noch iſt zu

) Kaliber nennt man den innern Raum oder den

Durchmeſſer der Hülſe , und nach ihm wird ihre Länge be⸗

rechnet . Sagt man alſo fünf Kaliber lang , ſo verſteht man

darunter eine Länge , welche fünfmal ſo lang als der innere

Durchmeſſer der Hülſe iſt , ſo wie hier der Raum von einem

Ende der Hülſe bis zu der Stelle , wo ſie gewürgt wird ,

einen Durchmeſſer des innern Raumes oder des Kalibers be⸗

tragen ſoll .
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bemerken , daß man den Winder beim Würgen der

Raketen nicht ganz , ſondern nur ſo weit herausziehen

darf , daß er dicht hinter die zu würgende Stelle

zu liegen kommt , weil ſonſt , wie es die Erfahrung

gelehrt , oft die ganze Hülſe zuſammengeſchnürt und

verdorben wird . Das unter der gewürgten Stelle

befendliche , halbkugelförmige Ende der Hülſe nennt

man den Hals . Das Loch , welches von dem Zu —

ſammenſchnüren gebildet wird , muß z des Kalibers

betragen und von außen wird um die geſchnürte

Stelle , nachdem die Saite davon abgewickelt iſt , ein

Bund von gutem Bindfaden gemacht . Zu dieſem

Bund haben die Feuerwerker einen eigenen Knoten ,

der gemacht wird , indem man drei Schlingen um

den zuſammengewürgten Theil des Halfes der Hülſe

legt , und dieſe , ohne weiter zu kuüpfen , anzieht .

Da ein ſolcher Knoten unauflöslich iſt , muß der Di⸗

lettant ſich üben , einen ſolchen nach dieſer Zeichnung

zu machen . Hat er einen ſolchen Knoten an die

Hülſe angelegt , ſo iſt ſie fertig und kann , nachdem

ſie trocken iſt , verbraucht werden . “ )

) Man hat in der neuern Zeit einen koſtſpieligen Ap⸗



Die Verfertigung der ſchwachen Hülſen iſt
bei weitem nicht ſo umſtändlich und mühſam , denn

ſie brauchen nicht ſo feſt als jene zu ſein , und dienen

nur dazu , den Satz feſtzuhalten , weshalb ſie auch

größtentheils von dem Feuer verzehrt oder zerriſſen
werden . Man nimmt nur ſo viel Papier dazu , daß
es drei oder viermal über den Winder hinweg geht
und braucht auch bloß den vorletzten Streifen mit

Leim zu überſtreichen , dann würgt man die Hülſe
an einem Ende ganz zuſammen , welches indeſſen , da

die Hülſen nur dünn ſind und keine Kraftanſtrengung
erfordern , nur mit dem Bindfaden und nicht mit der

Saite zu geſchehen braucht . Nachdem man den Bind⸗

faden zugebunden hat und die Hülſe trocken iſt , iſt
ſie ſertig und kann gebraucht werden .

Bemerkung zur allgemeinen Beachtung .

Bevor wir zur Zubereitung der Feuerwerkſtücke

übergehen , wobei wir größter Deutlichkeit uns zu

parat zum Verfertigen der ſtarken Hülſen , welche man auch

Raketenhülſen zu nennen pflegt , erfunden , und wodurch der

in der letzteren befindliche Satz bald gebohrt wird , welches

allerdings die Arbeit erleichtert , allein ich ſehe auch weiter

keinen Vortheil , als den der Zeiterſparung , welcher aber durch
einen bedeutenden Koſtenaufwand theuer genug erkauft wer⸗

den muß . Für den Feuerwerker von Profeſſion mag dieſe

Erfindung ſehr zweckmäßig ſein , Ar Dilettant hingegen würde

vor der Menge Werkzeuge und vor dem Aufwande gewiß

zurückſchrecken . Zu mehrer Vollſtändigkeit folgt jedoch die

Anfertigung und der Gebrauch des Dorns in §. 8W



befleißigen bemüht ſein werden , glauben wir hier

noch Einiges zur nothwendigen Beachtung zuſetzen

zu müſſen :

1) Die Ingredienzen , welche man benutzen
muß , müſſen , ſollen ſie den Effekt nicht verfehlen ,

nur von der beſten Beſchaffenheit ſein ; es iſt daher

rathſam , ſich aus mehreren Fabriken mit Proben zu

verſehen , mit dieſen anfangs nur kleine Verſuche an⸗

zuſtellen , und wenn ſie günſtig ausgefallen , ſich gleich
mit einem Vorrath zu verſehen .

2) Alle Subſtanzen zu Feuerwerkſtücken müſ—⸗

ſen gut pulveriſirt , und durch ein ſeidenes Sieb ge —

ſchlagen werden . Nur gröblich zu verkleinernde Ge —

genſtände ſind durch ein Haarſteb zu laſſen .

3) Man bediene ſich zur Abwägung der In⸗

gredienzen ſehr richtiger und ſehr empfindlicher Waa —

gen , weil viel von genauem Gewicht darauf an—⸗

kommt , ein ſicheres Reſultat zu erzielen .

Trotz aller angewandten Vorſicht ſind dennoch

die Wirkungen der verſchiedenen Theile , die ange —

wendet worden , nicht immer gleich , und daran iſt

nicht ſelten der Einfluß der atmoſphäriſchen Luft

auf einzelne Beſtandtheile ſchuld . Je nach der Jah —⸗

reszeit und Witterung muß man oft bald von dieſem

oder jenem Beſtandiihtle zuſetzen oder abnehmen ;

ſo z. B . iſt es erwieſeihsdaß im Winter mehr Chlor

als im Sommer genommen werden muß . Man muß

daher zu einem und demfelben Satze oft verſchie —



dene Doſen anwenden , und da dadurch dennoch nicht

immer die Abſicht erreicht wird , ſchlägt Harzer
folgendes Auskunftsmittel vor : „ Brennt ein rother

Satz zu langſam , ſo füge man , jedoch langſam
und ſebr wenig auf einmal , Kienruß hinzu , bis daß

er fich nach Wunſch geändert hat . Brennt er dage⸗

gen zu hebhaft , ſo ſetze man , aber ſtets mit Be⸗

dacht , ſalpeterſauren Strontian zu der Miſchung ,
niemals jedoch weder Chlorat noch Schwefel , weil

man ſonſt Gefahr liefe , den Satz ganz und gar zu
verderben . — Was das langſame Brennen des

Grünfeuers betrifft , ſo iſt ihm durch einen klei⸗

nen Zuſatz von Kienruß ) ebenfalls abzuhelfen ; in⸗

deß bekommt das Grün dadurch oft einen etwas

gelblichen Schein , welcher dann auf die Weiſe zu

beſeitigen iſt , daß man , mit jedoch noch größerer
Vorſicht , eine ſehr winzige Quantität Calomel hin⸗

zuſetzt . Dem zu lebhaften Brennen des Grün⸗

feuers kann durch etwas ſalpeterſaures Baryt vorge —

beugt werden . Hinſichtlich des Blaufeuers läßt
ſich das zu langſame Brennen durch etwas chlor —

) Bei der Feuerwerkerei wird immer recht leichter ,

friſchgebrannter Kienruß verwendet . Alter verliert zum Theil
das enthaltene Brandöl und den Ammoniak , und wirkt nicht

mehr . Um den Kienruß mit andern Stoffen leicht zu ver⸗

mengen , muß er zuvor verdichtet erden , was man dadurch

erreicht , daß man einen Genge in Briefformat zu⸗
ſammen biegt , eine beliebige Menge Kienruß hineinſchlägt ,
und mit der Hand oder dem Schlägel ſo lange drückt , bis

das Volumen compakt geworden iſt .
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ſaures Kali und Schwefelblüthen , und zwar letzteres

zu einem Drittel des erſteren , ſo wie hingegen
das zu ſchnelle Brennen mittelſt Zuſatz von Kupfer —

blau oder Kupfererz verbeſſern . Dieſe Beiſpiele

werden hier hoffentlich , um nach der Analogie zu

beurtheilen , welche Zuſätze in den fragkichen Fällen

für die andern Farben paſſen werden , genügen . “

In Betreff der Sätze bemerkt Harzer ſehr

richtig , daß viele ſich für ein Feuerwerkſtück trefflich

eignen , während ſie für ein anderes durchaus nicht

paſſen . Sätze , gut zu kleinen Sonnen z. B. , eignen

ſich ganz und gar nicht zu Sternen und Flammen ,
noch Lanzen , während ſie zu umlaufendem Feuer ganz

paſſen . Blaufeuer , deren Flamme eine gemiſchte ,

nämlich unten ſchön dunkelblau , oben röthlich , dür⸗

fen nie zu Sternen und Lanzen in Anwendung kom⸗

men , während dagegen bei Wirbeln und kleinen

Sonnen ſie ſehr gute Wirkung zeigen , weil die da —

durch gebildeten vielfarbigen Kreiſe ſehr gut ins

Auge fallen . Manche Sätze zu Gelbfeuer haben die

Eigenſchaft zu ſtrahlen , und da ſonach die Flamme

nicht gleichartig iſt , ſo paſſen dieſe Sätze vortrefflich

zu kleinen Sonnen , nicht aber zu Sternen .

L. , Luſtfeuerwerker .



Zweites Rapitel .

Von den einfachen Feuerwerkſtücken .

§ . 413

Zündſchwämme .

Zur Anzündung der Feuerwerkſtücke bedient

man ſich ſowohl der Zündſchwämme als der Zünd —
lichter , welche erſtere ſich jedoch vorzüglich zum An⸗

zünden mehrer ſehr nahe neben einander angebrach —
ter Feuerwerkſtücke eignen , weil bei aller Güte der

Zündlichter doch leicht ein ausſpritzender Funke das

nebenliegende Feuerwerkſtück vor der Zeit anzünden
kann .

Man ſchneide die Schwämme von Nuß - oder

Eichenbäumen in längliche Stücke , etwas ſtärker als

eine Federſpule und lege ſie in einen neuen Topf ,
deſſen Boden mit einer aus gleichen Theilen beſte —

henden , feinpulveriſirten Miſchung von Campher
und Salpeter beſtreut iſt . Ueber die Lage der

Schwämme ſtreue man wieder eine Lage Salpeter
und Campher , darauf wieder Schwämme , dann
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wieder Salpeter und Campher , darauf wieder

Schwämme , dann wieder Salpeter und fahre ſo

fort , bis der Topf ſo weit gefüllt iſt , daß der Eſſig ,
welchen man nun darauf gießen muß , etwa drei

Finger breit über die Schwämme zu ſtehen kommt .

Dieſes ſetzt man ans Feuer und läßt es ſieben bis

acht Stunden unausgeſetzt kochen , während man die

Flüf ſſigkeit , welche ſich verdampfen wird , durch neuen

Eſſig und Salpeter erſetzt und den Topf immer zu⸗

gedeckt hält . Nachdem man nun die Schwämme

herausgenommen , getrocknet und mit einem hölzer —
nen Hammer wohl durchklopft hat , ſind ſie zum Ge⸗

brauch fertig .

2

Zündlichter .

Die Zündlichter , welche man ebenfalls wie die

Schwämme zum Anzünden der Feuerwerkſtücke ge —
braucht , müſſen eine ſich immer gleich bleibends ,

ruhige , keine Funken auswerfende Flamme haben .

Der nachſtehende Satz wird ſo fein als möglich pul —

veriſirt in eine ſchwache , etwa ! Zoll Diameter ha —
bende Hülſe geladen und recht feſt geſchlagen .

Salpeter 6 Loth .
Schwefel 1 Loth 2 Quentch .
Mehlpulver 6 Loth .

Colophonium 2 Quentchen .
Iſt dieſer Satz recht gut unter einander ge —

miſcht , ſo kann man darauf rechnen , daß jeder Zoll
Maſſe eine Minute brennt .



Stopinen .

Stopinen oder Zündſchnuren dienen dazu , um
das Feuer von einem Feuerwerkſtücke ſchnell zu einem

andern fort zu pflanzen und ſie zu gleicher Zeit in

Brand zu ſetzen .
Man nehme baumwollene Fäden und drehe

davon loſe Schnuren , welche etwa die Stärke eines

ſtarken Bindfadens und ſieben Fuß Länge haben .

Dieſe Schnuren weiche man in Branntwein , in wel —

chem etwas Salpeter aufgelöſt iſt , einige Stunden

ein , und nachdem ſie wieder ausgerungen und nur

noch etwas feucht , ziehe man ſie durch einen dicken ,
aus Mehlpulver und Waſſer gefertigten Brei , ſo daß

ſie auf allen Punkten vollkommen davon überzogen
werden . Iſt dies geſchehen , und ſind die Schnuren
etwas abgetrocknet , ſo daß ſie nur noch ein mattes

Anſehen haben , ſo ziehe man ſie loſe zwiſchen Dau —

men und Zeigefinger hindurch , um ſie glatt und feſt
zu machen , doch hüte man ſich zu viel Pulverbrei
abzuſtreichen . Dann befeſtige man ſie einzeln ſtraff
an zwei entgegengeſetzten , in die Wand geſchlagenen
Nägeln und laſſe ſie ſo lange daran ausgeſpannt ,
bis ſie völlig trocken ſind . Dann nehme man ſie ab
und bewahre ſie ſorgfältig , ohne ſie zu beſchädigen ,
in einem Käſtchen zum Gebrauche . Will man ſte
einer Probe unterwerfen , ſo nehme man ein fuß⸗

langes Stück , und wenn daſſelbe an einem Ende

angezündet , das Feuer augenblicklich nach dem an —



dern Ende läuft , dann find ſie vorzüglich gut aus⸗

gefallen .
Dieſe Stopinen werden dann in papierne

Röhrchen eingeſchloſſen , die folgenderweiſe gefertigt
werden . Auf einen Winder von nur 2Linien Stärke

rollt man einen Bogen Papier drei bis viermal um ,

und beſtreicht die letzte Windung nur mit Kleiſter

und drückt ſie feſt an . Das übrige Papier wird ab—⸗

geſchnitten . Da dieſe Röhren der Verlängerung we⸗

gen in einander geſteckt werden , ſo muß der Winder

an einem Ende etwas dünner auslaufen , wo dann

die dünne Röhre in die Weitere geſetzt , und ſo die

benöthigte Länge der Stopinen erreicht wird .

Zur bloßen Anfeuerung iſt eine mehr oder

minder dicke Maſſe von Mehlpulver mit Branntwein

gemengt nöthig . Mit dieſer Maſſe wird Alles , was

ſchnell Feuer faſſen ſoll , beſtrichen .

§. 4.

Schwärmer .

Die Schwärmer ſind ſtarke , mit einem raſch
brennenden Satze geladene Hülſen , welche mit der

Zerplatzung derſelben endigen . Ihre Anwendung iſt

ſehr mannichfach ; man gebraucht ſie bei zuſammen —

geſetzten Feuerwerkſtücken , ſchießt ſie aus Gewehren

oder wirft ſie mit der Hand in die Luft . Ihre Ver —

fertigung iſt folgende :
Aus zwei Kartenblättern , das eine über das

andere gerollt und dann mit einem Stück Papier ,
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das dreimal darum gewunden und mit Kleiſter ver⸗
ſtrichen wird , überzogen , werden die Schwärmer
am leichteſten gefertigt , obgleich man die Hülſen
auch von Papier rollen kann . Sie müſſen nicht
mehr als 2 bis 3 Linien innern Durchmeſſers haben ,
und die Kartenblätter müſſen ſo aufgerollt werden ,
daß ihre Länge auch die Länge der Hülſe angiebt .
Sie werden auf die leichte Art gewürgt .

Um ſie zu ſchlagen , ſtellt man ſie dicht an ein⸗
ander in ein rundes oder viereckiges Käſtchen , das
nicht ſo hoch iſt , als die Hülſen ſind , und füllt ſie
mittelſt eines Trichters , aus einer Karte gefertigt ,mit dem Satze , den man dafür beſtimmt . — Zum
Schlagen bedient man ſich eines maſſiven Setzersund eines verhältnißmäßig kleinen Schlägels . Man
ſchlägt mit dem Hammer ſo lange und ſtark darauf ,
bis man glaubt , daß die Ladung ihre gehörige Fe—⸗
ſtigkeit habe , welches geſchehen iſt , wenn der Satzfeſt wie ein Stein in der Hülſe liegt und nicht zer⸗
bröckelt oder mit loſen Zwiſchenräumen untermiſcht
iſt . So fährt man fort , die Hülſen zu füllen , bis
etwa noch vier Kaliber Raum darin ſind . Nun
nimmt man eine aus ſtarker Pappe oder noch beſ —

er aus dünnem Holze geſchnittene und in der Mitte
mit einem Loche verfehene Scheibe , welche man die
Schlagſcheibe nennt , beſtreicht ſie am Ende mit et⸗
was Leim und fetzt dieſe Scheibe , welche genau in
die Hülſe paſſen muß , auf den Satz . Nachdem
dieſes geſchehen , füllt man den noch fehlenden
Raum mit Kornpulver und würgt die Hülſe über
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demfelben ganz zuſammmen . Den Hals des Schwär⸗

mers füllt man mit einem aus Mehlpulver und Waſ⸗

ſer beſtehenden Brei , welchen man Anfeuerung nennt ;

dann iſt er fertig .
Der beſte Schwärmerſatz iſt :
1. Grobes Mehlpulver 5 Loth , grobe Kohle 2

Quentchen . Dann aber auch :

2. Mehlpulver 5 Theile , feine Kohle 1 Theil .

3. Salpeter 16 Theile , grobe Kohle 6 Theile ,

Schwefel 2 Theile , Mehlpulver 6 Theile

iSchwärmern mit chineſiſchem Feuer .

1. Mehlpulver 16 Theile , Schwefel 3 Theile ,

Kohle von weichem Holze 2 Theile , fein geſtoßenes
Gußeiſen 7 Theile .

2. Mehlpulver 9 Theile , Schwefel 1 Theil , Sal⸗

peter 6 Theile , Kohle 12 Theil , fein geſtoßenes Eiſen
5 Theile .

3. Mehlpulver 6 Theile . Schwefel 2 Theile , Sal —

peter 8 Theile , Kohle 1 Theil , angefeuchteter Sand

5 Theile .

Schwärmerſätze mit Brillantfeuer

15 Mehlpulver 8 Theile , Schwefel 12 Theil , Ei —

ſenfeilſpäne 29 Theil .

Mehlpulver 8 Theile , Schwefel 1 Theil , Eiſen⸗

feilſpäne 21 Theil .

3. Mehlpulver 36 Theile , Schwefel 1 Theil, feine

Stahlfeilſpäne 8 Theile .



4. Mehlpulver 18 Theile , grobe Bleiglätte
Theile , feine Stahlfeilſpäne 3 Theile , Schwefel

Theil .
5. Mehlpulver 32 Theile , Stahlfeilſpäne 12 Theile ,

Schwefel 3 Theile .
Alle dieſe Arten Schwärmer kann man , wie

geſagt , aus Gewehren ſchießen , aus der Hand wer —

fen oder in Raketen anbringen . Wirft man ſie aus

der Hand , ſo muß dies gleich nach dem Anzünden
geſchehen , und bei Familienfeſten namentlich , wo

dergleichen Schwärmer in bedeutender Anzahl in der

Geſellſchaft vertheilt und in die Luft geſcheudert
werden , trägt es viel zur Aufheiterung und Vergnü —
gung bei .

Ein ſo fertiger Schwärmer hat dieſe Figur von

außen

Daß man bei größern Schwärmern den Satz
etwas ſchwächen muß , weil derſelbe dann im Innern
mehr Feuerentwickelung hat , verſteht ſich von ſelbſt
und dieſes Verhältniß geht durch alle Theile der

Feuerwerkſtücke . Man würde dann etwa auf 16



Loth Mehlpulver 2 bis 21 Loth Kohle nehmen

müſſen . —

Beim Füllen der Schwärmer ſowohl , als auch

bei andern Hülſen , hüte man ſich , mehr als ein Ka —

liber hoch Satz auf einmal zu ſchlagen , weil man

im Gegentheil immer nur die obere Schicht des

Satzes feſt ſchlägt , welche dann beim weitern Schla —

gen die erſte Papierlage quetſcht und mit ſich hin —

unterzieht . Dadurch entſtehen Runzeln , welche beim

Losbrennen ein ungleiches Feuer verurſachen . Auch

gewöhne man ſich , jeden Satz immer ſo feſt wie

möglich zu ſchlagen , denn nur dadurch erlangt man

eine immer gleiche Feſtigkeit und eine ſich immer

gleichbleibende Wirkung des Satzes . Obgleich durch

ein feſteres Schlagen der Satz an Kraft etwas ver —

liert , ſo kann man dieſes jedoch durch die Vermeh —

rung des Pulverſatzes in der Miſchung felbſt leicht

wieder nachholen . Das Schlagen der Hülſen muß

auf einem feſtſtehenden ſtarken Tiſche , am beſten auf

einem Klotze geſchehen .

§ i5 .

Lichter oder Lanzenfeuer .

Die Lichter beſtehen aus ſchwachen , mit einem

hell und ruhig brennenden Flammenfeuer geladenen

Hülſen und werden vorzüglich gebraucht , um Figu⸗
ren und Namenszüge in Feuer darzuſtellen .

Man fertige eine Hülſe von beliebiger Länge
und Kaliber , ſo ſchwach als möglich . Bei Lichtern



von à Zoll Kaliber wird das Papier , welches dünn ,
gleich und gut geleimt ſein muß , nur zweimal über
den Winder gerollt , nicht geleimt , ſondern nur am
äußerſten Ende etwa Zoll breit mit Kleiſter be⸗
ſtrichen . Bei Lichtern von lZoll kann man einmal
mehr winden und bei Lichtern von 1 Zoll kann
man fünf bis ſechsmal überwinden . Dann nimmt
man den Satz , füllt ihn in die Hülſe und ſtopft ihn
mit dem Stößel feſt , ohne ihn mit dem Hammer zu
ſchlagen . Oben an der Mündung wird das Licht
mit Anfeuerung zugeklebt und dann iſt es fertig.

Da die Hülſe gleichmäßig mit dem Satze ver⸗
brennen muß , ſo iſt es nicht zu leugnen , daß das
Papier derſelben einen Einfluß auf die Flamme hat .
Das Papier muß , wie ſchon geſagt worden , ein fei —
nes , dünnes und gut geleimtes Schreibpapier ſein
und darf nur ſo wenig wie möglich mit Kleiſter be⸗
ſtrichen werden , weil der Kleiſter natürlich ein Hin⸗
derniß für die gleichmäßige Verbrennung der Hülſe
iſt , und dieſelbe auf der einen , nicht gekleiſterten
Seite nicht leichter , als auf der andern herunter
brennen muß . Die Wandungen des Papiers dürfen
gerade nur ſo ſtark ſein , daß die Hülſe die nöthige
Steifheit hat , denn ſind ſte ſtärker , ſo verbrennt
der Satz ſchneller als die Hülſe , und die Flamme
des Satzes verſchwindet in der ſchwarzen , kohligen
Hülſe , ſo daß oft nur der Rauch davon zu ſehen iſt .
Wenn das Licht gut ſein ſoll , ſo muß die Flamme
groß und rund , hell leuchtend und die beabſichtigte
Färbung muß rein und ohne alle Nebenfarben ſein .



Die Beſtandtheile des Lichtſatzes müſſen alle

ſo fein als möglich pulveriſirt und recht gut unter⸗

einander gemiſcht werden ; die Sätze für die ver —

ſchiedenen Farben ſind folgende :

Weiß : Salpeter 1 Loth

Schwefel 1 „

Feines Mehlpulver 1 Loth .

Dieſer Satz iſt gut und ſeine Färbung etwas

ins Roth 5 verwandelt man aber das Mehl —

pulver in 1 Loth Antimonium , ſo wird die Flamme
etwas bläulich .

Gelb : Neutrales , ſalpeterſaures Natron 1 Pfd .

Schwefel 8 8
Feine Kohle 1 ELth.

Antimonium 9 Eth .

Dieſer Satz hat eine ſchöne , ruhige , hellglän —

zende Färbung , nur bewahre man ihn ſorgfältig vor

Näſſe und Feuchtigkeit , denn er zieht dieſelbe ſehr

leicht an . Man halte die Lichter im Gegentheil
immer in der Nähe eines geheizten Ofens , oder an

einem andern trocknen Orte , ſo wie überhaupt alle

Sätze , welche ſalpeterſaures Natron enthalten .

Roth : Salpeterſaures Strontian 25 Lth .

Chlorſaures Kali 15 ELth.

Schwefel 13 Lth .

Maſtix - Harz 1 Lth .

Antimonium 4 ELth.

Dieſe Miſchung hat eine ſchöne carmoiſinrothe

Färbung , hell , ſtark und rein , allein ſie zieht eben⸗



falls die Feuchtigkeit an , weshalb ſie an einem trok —
kenen Orte aufzubewahren iſt . “)

Blau : Chlorſaures Kali 22 Eth .
Kryſtalliſirter Grünſpan 15 Lth.
Schwefel 10 Eth.
Antimonium 1 ELth.

Oder :

Schwefel 32 Theile
Kryſtalliſirter Grünſpan feingepulv . 2 Th.
Feingeſtoßenes Spießglas 1 Theil . 150

Grün : Salpeter 12 Lth .

Schwefel 3 „

Kryſtallifirter Grünſpan 3 Eth .
Talg 1 Lth .

Oder :

Salpeter 10 Eth .

Schwefel 3 „

Schwefelarſenik ( Reaglar ) 1 Lth .
Kryſtallifirter Grünſpan 5

Chlorſaures Kali 3 Lth .
Lycopodium 1 Eth .

7

) Von der Gefahr , welche bei der Vermiſchung des
ſalpeterſauren Strontian mit Schwefel und chlorſaurem Kali
herrſcht , iſt ſchon im erſten Kapitel §. 5 geſprochen worden .

) Dieſe Materien werden gelinde am Feuer geſchmol⸗
zen , und in dieſe 2 bis 3 Linien dicke Dochte von Baum⸗
wolle , oder ſtarkem , nur wenig gedrehten Bindfaden hinein⸗
getaucht . Bei jeder Eintauchung muß die Miſchung zuvor
umgerührt werden . Dieſe Lunten werden dann mit Mehl⸗
pulver beſtreut , das ihnen dann zur Anfeuerung dient . —



§. 6.

Brander .

Brander ſind ſtarke Hülſen , welche mit einem

raſchen , funkenauswerfenden Satze gefüllt und haupt⸗

ſächlich bei zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken ge⸗

braucht werden . Man macht ſie nicht unter 4 , ge⸗

wöhnlich 4 Zoll Kaliber , dieſen giebt man eine

Länge von acht , den 1 Zoll Diameter haltenden
aber eine Länge von neun Zoll . Man fertigt ſie

mit oder ohne Schlag . Die erſte Art der Anferti —

gung iſt ganz ſo , wie die der Schwärmer , die letz —
tere unterſcheidet ſich blos dadurch , daß die Hülſen
ohne Schlagſcheibe und Kornpulver gefüllt und dicht
über dem Satze zuſammengewürgt werden . Die

Hülſe der Brander macht man etwas weiter als 4
des Kaliber und bei langſamen Sätzen wohl die

Hälfte des Diameters . Die Verhältniſſe der Mi —

ſchung ſind folgende :
Grobes Mehlpulver 4 Eth .

Grobe Kohle 1 Eth .
Oder :

Salpeter 4 Eth .

Schwefel 1„

Grobe Kohle 1 ELth.

Solche leuchtende Lunten werden zu Namen und Formirung
von Dekorationen gebraucht , müſſen aber an dünnen , eiſernen

Stangen befeſtigt werden . Auch benutzt man dieſe Lunten ,
die übrigens in papiernen Röhren eingeſchloſſen ſein müſſen ,

da , wo ſie , wie z. B. bei Sonnen , den ſogenannten Spiegel
bilden ſollen , u. dgl . mehr .



Sätze geben ein gewöhnliches funkenſprü —
hendes Feuer , während eine Miſchung von

Grobem Mehlpulver 8 Eth .
Braunſtein 2 Eth .

ein dickſtrahliges , dunkelrothes Feuer von ſich wirft .
Der Braunſtein darf nicht zu fein geſtoßen werden .

Auch dieſe Compoſition iſt trefflich und bei Zu —
ſammenſetzung von Figuren effektvoll :

Mehlpulver 16 Theile .

Salpeter 8

Feine Kohle 8

Schwefel 36.R

Geſtoßenes Gußeiſen

von beiden Sorten 10 „

Trotillement .

Ein Trotillement iſt eine , mit einem raſchen ,
funkenwerfenden Satze geladene Hülſe , deren an bei —

den Seiten ausſtrömendes Feuer die Hülſe an einem

durch den Mittelpunkt gehenden Nagel im Kreiſe um—⸗

hertreibt .
Man nimmt eine ſtarke am Halſe ganz zuge —

würgte Hülſe beliebiger Art , gewöhnlich von 1 Zoll
Kaliber und ungefähr 14 Kaliber Länge , ladet ſie
mit einem der nachfolgenden Sätze und würgt die

Hülſe über dem Satze ebenfalls ganz zu , ſo daß
der Satz ohne alle Oeffnung eingeſchloſſen iſt . An

jedem Ende der Hülſe , auf den verſchiedenen Seiten



einander gegenüber ſtehend , wird nun ein 1 Kaliber

haltendes Loch gebohrt , welches bis auf den Satz

geht . Dann wird ein Stückchen Stopine hineinge⸗

legt und mit Anfeurungsteig feſtgeklebt . Genau im

Mittelpunkte der Hülſe wird nun ebenfalls ein JKa⸗
liber haltendes Loch gebohrt und in daſſelbe ein ble —

chernes Röhrchen geleimt , damit nichts herausfalle .

Dann nimmt man ein Stück Eiſen - oder Meſſing⸗

draht , macht einen Knopf daran und ſchlägt den Tor —

tillement da ein , wo er brennen ſoll . Folgende Sätze

haben ſich als gut bewährt :

Nr . 1. Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Grobe Kohle 6 Lth .

Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Salpeter 6 Lth .

Schwefel 1 „

Nr . 3. Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Braunſtein 6 Eth .

Nr . 4. Grobes Mehlpulver 8 Eth .

Antimonium 1 ELth.

Nr . 1. giebt ein gewöhnliches Funkenfeuer , wäh —

rend Nr . 2. ſtrahlige Funken , Nr . 3. dunkelrothe und

Nr . 4. eine bläuliche Flamme mit linſenförmigen Fun⸗

ken wirft .

Nr . 1

§. 8.

RNaketen .

Eine Rakete iſt eine mit einem ſtarken Satze

geladene ſtarke Hülſe , welche durch die Kraft des



von ihr auswerfenden Feuers ſenkrecht in die Luft
getrieben wird .

Man nimmt eine ſtarke Hülſe , ſetzt ſie auf den

Satzſtößel und füllt einen Kaliber hoch Satz , wel —

cher nun mit Stößel und Schlägel mit regelmäßigen
Schlägen ſo feſt als möglich geſchlagen wird . Hat
man die Hülſe ſo voll geladen , ſo fragt es ſich , ob

man ſie mit oder ohne Schlag endigen laſſen will ,
welches die gewöhnliche Art und Weiſe iſt ; von den
Raketen mit Leuchtkugeln , Schwärmern u. ſ. w. wird
im dritten Kapitel die Rede ſein , denn dieſe gehören
unter die zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücke . Will

man ſie ohne Schlag fertigen , ſo würgt man ſie
über dem Satze ganz zu und klebt auf den dadurch
entſtandenen Hals eine dreieckige , oder kegelförmige
Kappe von Papier , welche dazu dient , daß die Ra —
kete die Luft leichter durchſchneiden kann . Fertigt
man ſie aber mit einem Schlage , ſo läßt man einen

Kaliber Raum , nimmt eine Schlagſcheibe und befe —
ſtigt ſie ſo gut wie möglich auf den Satz , welches
dadurch geſchehen kann , daß der Rand der Schlag⸗
ſcheibe mit Leim beſtrichen und dieſelbe ſo feſt wie

möglich in den innern Raum der Rakete eingeklemmt
wird . Auf die Schlagſcheibe ſtreuet man dann einen

Kaliber hoch Kornpulver und würgt die Hülſe über

demſelben feſt zu , und nachdem die Rakete nun mit

einer Kappe verſehen iſt , wird ſie gebohrt , welches

auf folgende Weiſe geſchieht . Man bohrt mit einer

Ahle oder einem dazu gefertigten Hohlbohrer ein

Loch ſenkrecht in den Satz , welches 3 bis 4 Kaliber



lang und an der äußerſten Spitze 4, am Halſe aber ,

wo es ſich anfängt , 3 Kaliber ſtark ſein muß . Die

durch dieſes Loch entſtandene Höhlung nennt man

die Seele der Rakete , während der nicht gebohrte ,

maſſive Satz über der Seele die Zehrung der Ra —

kete heißt . Dieſes die Seele ausmachende Loch muß

ſo gleichmäßig und ſenkrecht wie möglich gebohrt

werden , weil die Rakete ſonſt auf jeden Fall eine

ſchiefe Richtung bekommt . Iſt dieſes geſchehen , ſo

klebt man in den Hals der Rakete etwas Anfeu⸗

rungsteig und dieſelbe iſt nun fertig bis auf den

Stab . Dieſer beſteht aus einem , aus leichtem und

trocknem Holze , nach unten etwas zugeſpitzt gefer —

tigten , 100 bis 120 Kaliber langen Stabe , welcher

nur ſo ſtark ſein muß , daß er für eine Rakete von

Zoll Kaliber Loth ſchwer und 30 Zoll lang
4 14 524 77 14 „7 * * „
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und für die größern Kaliber nach Verhältniß ſchwe —

rer und länger ſein muß . Dieſen Stab bindet man

an zwei Punkten , einen nahe am Ende , den andern

am Halſe der Rakete an und nun kann man auch

die richtige Schwere des Stabes leicht erſehen . Man

legt nämlich die Rakete mit dem Stabe auf den

Finger und ſucht den Schwerpunkt , wo die Rakete

dem andern Theile des Stabes das Gleichgewicht

hält , auf . Iſt dieſer etwa 3 bis 4 Diameter vom

Halſe auf dem Stabe , ſo iſt der Stab gut , iſt er

aber ganz am Halſe , ſo iſt er zu leicht und muß
L. , Luſtfeuerwerker . 4



mit einem ſchwereren oder längern vertauſcht werden ,

während er zu ſchwer iſt und ein leichterer genommen
werden muß , wenn der Schwerpunkt weiter als 4

Kaliber weit vom Raketenhalſe entfernt iſt . Zum

geraden Steigen der Raketen trägt auch die Art und

Weiſe , wie man ſie anzündet , viel bei . Die beſte

iſt folgende : Man ſchlägt einen Pfahl in die Erde ,
und an den Pfabl oben einen Nagel , auf welchen

man die Rakete mit dem Halſe ſenkrecht aufhängt .
Sollte indeſſen ein Windzug gehen , und dem ge —

ringſten iſt es möglich , den langen Stab aus ſeiner

ſenkrechten Richtung zu bringen , ſo befeſtige man

unten am Pfahle noch einen ringförmig zuſammenge —

bogenen Draht , durch welchen man den Stab ſteckt

und ihn ſo vor dem Einfluſſe des Windes ſichernd ,

in einer ſenkrechten Richtung hält . Hat man nun

die Rakete am beſten mit einem Zündlichte , denn

dieſes trägt das Feuer gleich bis ins Innerſte der

Seele , angezündet , ſo wird ein heftiges Feuer aus

dem Halſe derſelben ſtrömen , daß ſie davon nach oben

in die Luft getrieben wird , während ſie der Stab in

ihrer vertikalen Richtung erhält .

Bei keinem Feuerwerkſtücke wird der Satz ver —

ſchiedener gemiſcht , als bei den Raketen , und faſt

jeder Feuerwerker hat ſeine eigene Miſchung , wel —

ches zeigt , daß man ſich nicht ſo ängſtlich an die er —

theilte Vorſchrift in Hinſicht des Satzes zu halten

braucht und ich glaube behaupten zu können , daß

der Satz der beſte iſt , welchen der Feuerwerker bei

eigenhändiger Verfertigung der Hülſe und eigenhän⸗



digem Laden durch eigene Verſuche ſelbſt erprobt und

als gut befunden hat ; denn jeder hat bei Verferti⸗

gung der Raketen ſeine Eigenthümlichkeiten , welche

dem Satze angepaßt werden müſſen . Daß größere
Raketen mit etwas langſamerm Satze als kleinere ge —
laden werden müſſen , verſteht ſich von ſelbſt , denn

ſonſt würden ſie gewiß zerſpringen . Die Kohle ver⸗

mindert , ebenſo der Schwefel , doch nicht in ſo hohem

Grade , den Satz , während Salpeter und Pulver
die Stärke deſſelben vermehren . Der Anfänger halte

ſich jedoch an folgende Sätze :

Grobes Mehlpulver 12 ELth.

Salpeter 4 Eth .

Grobe Kohle 4 Lth .

Oder :

Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Salpeter 16 Lth .

Schwefel 8 Eth .

Grobe Kohle 16 Eth .

Oder :

Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Grobe Kohle 12 Lth .

Oder :

Salpeter 1 Pfund

Schwefel 8 Lth .

Grobe Kohle 18 Lth.

Von einer guten Rakete verlangt man , daß ſie

nicht feuerſpeiend auf dem Nagel verweile , ſondern

gleich , nachdem ſie angezündet worden , in ſenkrech⸗
4 *



ter Richtung , nicht zu gewaltſam und tobend , ſon⸗

dern mit einer gewiſſen Ruhe und einen ſchönen ,

ſtarken Strahl auswerfend , in die Luft ſteige und

erſt wenn ſie ihren höchſten Punkt erreicht hat , ver⸗

löſche . Man ſehe auch beim Steigen der Raketen

nicht nur auf die Höhe , die ſie erreicht , ſondern

auch auf den Strahl , den ſie auswirft . Ein raſcher

Satz wirft ſie natürlich mehr in die Höhe , während

ſie von einem langſamern einen ſchönern Strahl er⸗

hält , vorzüglich wenn die Kohle mehr hart und grob

gepulvert , von guter Qualität und mit den übrigen

Ingredienzien auf das Innigſte vermiſcht iſt . Eben

ſo wichtig iſt auch der Raketenſtab , welcher , wenn

er ſeine beabſichtigte Wirkung thun , d. h. die Rakete

lothrecht auf dem Nagel erhalten und ihr während

des Steigens die gegebene Richtung erhalten ſoll ,

genau die vorhin angegebene Schwere und Länge ha —

ben muß . Letztere hat die Feuerwerker oft veranlaßt ,

die Stäbe zu verkürzen und ſie dagegen ſtärker zu

machen , welches aber durchaus nutzlos iſt , denn ein

kurzer Stab kann das durchaus nicht leiſten , was ein

langer thut und die Verkürzung geſchieht allemal auf

Koſten der guten Wirkung der Rakete .

In der neuern Zeit bohrt man die Raketen

nicht mehr , ſondern ladet ſie über einen Dorn halb

hohl , welches allerdings ſeine Vortheile hat , denn

die Arbeit wird dadurch gefördert und gleichmäßiger ,
und ich rathe ſogar denjenigen , welche die Koſten
der Werkzeuge nicht ſcheuen , ſich dieſer Methode zu

bedienen . In einem Klotze von feſtem Holze ruht



nämlich eine , aus einem Stücke von Stahl gedrehte

Spindel , deren unterſter Theil ein in dem Holze

befeſtigter Zapfen iſt . ( Siehe am Schluſſe des Bu⸗

ches die Abbildungen Nr . 3 bis 5) . Ueber der

Oberfläche des Holzes ragt ein einen Kaliber hoher ,

oben abgerundeter , die Stelle des Satzſtößels ver —

tretender Cylinder empor , welcher dazu dient , den

Hals der Rakete aufzunehmen . Auf dieſem Cylinder

befindet ſich der Dorn , welches eine 47 Kaliber lange ,
an dem äußerſten Ende z und an dem Theile , wo

ſie auf dem Cylinder aufſitzt , 3 Kaliber meſſende

Stahlſpitze iſt . Das Eiſen zum Dorn muß nicht

brüchig noch zu biegſam , ſondern zart ſein . Die

ſogenannte Angel läßt ſich bis an den Träger des

Dorns und den Unterſatz verſenken . Alles muß be⸗

weglich gemacht ſein , damit zu jedem Raketenkaliber

die Stücke gewechſelt werden können . Angeln und

Träger ſind immer von derſelben Größe , damit ſie

alle in den Unterſatz paſſen .
Der Unterſatz iſt ein hölzerner Klotz , der

faſt ſeiner ganzen Höhe nach ein viereckiges Loch hat

und zur Aufnahme der Angel beſtimmt iſt , da⸗

mit beim Schlagen der Raketen dem Ganzen eine

ſenkrechte Richtung geſichert bleibt . Nun nimmt

man die Hülſe und ſteckt ſie mit dem gewürgten
Ende nach unten gekehrt auf den Dorn , ſo daß der

Hals derſelben auf dem die Stelle des Satzſtößels
vertretenden Cylinder ruht und der Dorn im Innern
der Rakete emporragt . Nun füllt man einen Kali⸗

ber hoch Satz und ſchlägt ihn mittelſt des hohlen



Stößels feſt . Die Schlägel , welche zum Schlagen
der Raketen gebraucht werden , müſſen folgende Ge⸗

wichtsverhältniſſe haben :

Zu Raketen von 6 Linien 1 Pfund

9 ,

„ e
5

Jede Rakete muß eine Anzahl regelmäßiger
Schläge haben :

Eine von 6 Linien erhält 15 Schläge

75 „* 9 1 „ 320

„ 49125 42

77 13 1 „ 41430 51

18 7 35

24 „„ „ 40 .

Dieſer hohle Stößel iſt nämlich ein aus Mef⸗

ſing gedrehter Stab , nur ein wenig dünner als der

Winder , auf welchem die Hülſe gemacht iſt . Es iſt

jedoch nicht nöthig , daß der Stößel von Meſſing
ſei , er kann auch aus recht hartem Holze beſtehen ,

wenn er nur den Schlägen des Schlägels widerſteht .

Solcher Stößel bedarf man mehrerer , gewöhnlich 53

indeß laſſen ſich die Raketen von 9 Linien und we⸗

niger auch mit 4 Stößeln ſchlagen , nämlich 3 hohlen

und einem maſſiven . Die hier beigefügte Figur

macht dem Anfänger die Sache klarer . Hier iſt eine

zu füllende Rakete im Durchſchnitt , und gleichzeitig
die 5 Stößel oder Stempel abgebildet . Die punk⸗



tirten Linien zeigen die innere Höhlung an , welche

den Dorn aufnimmt .

Er hat in der Mitte ſeines Durchmeſſers ein

Loch , welches à weit und 54 Kaliber lang iſt und

welches dazu beſtimmt iſt , den Dorn bis an den

Cylinder in ſeiner Höhlung aufzunehmen . Iſt nun

der Satz bis über den Dorn auf dieſe Art geſchla⸗

gen , ſo füllt man ihn mittelſt des gewöhnlichen maſ⸗

ſiven Stößels vollends , und nimmt nun die Rakete

langſam von dem Dorn , während man ſie immer

ein wenig dreht . Der ſtählerne Dorn wird nun die

Seele der Rakete bilden , welche man nach der erſten

Methode hineinbohren mußte . Manche Feuerwerker

ſchließen auch die Hülſe durch einen Stock ein , da —

mit ſie beim Schlagen nicht krumm oder ſchief werde ,

dieſes iſt jedoch bei gut geleimten , K Kaliber ſtarken

Hülſen durchaus unnöthig .

Schließlich wollen wir hier noch einige Fül⸗

lungen angeben , die mehr Effekt als die gewöhn⸗

lichen machen :

Brillandfeuer geben :

1) 8 Theile Mehlpulper , 2 Theile Kohle , 2

Theile Salpeter , 1 Theil geſtoßenes Glas oder Por⸗

zellan .

2) 16 Theile Mehlpulver , 4 Theile Kohle , 4

Theile Salpeter , 13 Theil Eiſenfeilſpäne .

3) 4 Theile Mehlpulver , 1 Theil Salpeter , 1

Theil Kohle , 1 Spießglanz .



Chineſiſches Feuer :

1) 16 Theile Salpeter , 4 Theile Schwefel , 8

Theile grobe Kohle von hartem Holze , 3 Theile Mehl —

pulver , 8 Theile grobes Gußeiſen .

2) 12 Theile Mehlpulver , 16 Theile Salpeter ,

71 Theile Schwefel , 11 Theile geſtoßenes Eiſen , oder

eben ſo viel angefeuchteter Sand .

§ 95

Leuchtkugeln .

Leuchtkugeln oder Sterne ſind eine größere

oder kleinere Maſſe , eines mittelſt Waſſer oder

Weingeiſt zu einem Teige gemachten , langſam und

hell brennenden Feuerſatzes . Ihre Anwendung iſt

mannichfach , und gewöhnlich gebraucht man ſie zu

den zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken , oder ſchießt

ſie auch einzeln aus Gewehren .

Ihre Verfertigung iſt einfach . Man macht aus

einem der nachſtehenden Sätze mit Waſſer einen

Teig , ſo dick , daß er ſich ohne zu zerbröckeln ballen

läßt , und formt mit der Hand runde Kugeln von

beliebiger Größe daraus . Die Form thut nichts

weiter zur Sache , denn ſie erſcheinen in der Luft

dem Auge überall als Sterne . Hat man nun eine

Anzahl ſolcher Kugeln gemacht , ſo wälzt man ſie ,

noch naß , in folgendem Anfeurungspulver :
Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Grobe Kohle 5 Lth .

Gepulverter Gummi arabicum 1 Lth .



Oder man macht den Satz zu Anfeurungspul⸗

ver aus :

16 Theilen Salpeter , 8 Theilen Schwefel , 3 Thei⸗

len Mehlpulper , mit arabiſchem Gummi , wovon 2 Loth

auf 1 Pfund Maſſe gerechnet werden und mit Brannt⸗

wein zu Teig gemacht .

Sind ſie ſo gewälzt , daß jeder Punkt der

Leuchtkugel mit dem Pulver überzogen iſt , ſo rollt

man ſie in der Hand ein wenig feſt , damit die An⸗

feuerung beim Trocknen nicht wieder abfällt . Die⸗

ſes Trocknen geſchiebt ſehr langſam und ehe man ſie

anwendet , muß man ſie einige Tage zuvor auf einem

warmen Ofen recht austrocknen laſſen , weil ſie , wenn

ſie auch oben hart ſind , im Innern doch noch oft

feucht bleiben .

Bei Leuchtkugeln , welche mit Heftigkeit gewor⸗

fen werden , z. B. die , welche man aus Gewehren

ſchießt oder die aus Leuchtkugelmörſern fliegenden ,

muß die Kugel ſehr gut mit Anfeurung überzogen

ſein und will man ganz ſicher gehen , ſo fertigt man

ſie auf folgende Art . Man macht den Teig zu den

Leuchtkugeln ſo trocken wie möglich , ſo daß ſie aber ,

ohne zu bröckeln , noch zuſammenhalten . Nun wälzt

man ſie in der Anfeurung umher , und läßt ſie einige

Stunden trocknen ; alsdann aber macht man mittelſt

Waſſer und Anfeurungsſatz einen dünnen Brei , in

welchem man die Kugel mit der wenigen Anfeurung ,

welche daran hängen geblieben , herumwälzt , ſo daß

ſie an allen Punkten naß iſt . Nun wirft man ſie

fogleich , ehe die Feuchtigkeit einzieht , in trocknes



ſie an allen

Anfeurungspulver und wälzt ſie ſo darin herum , daß
Orten davon bedeckt iſt , und bei die —

ſem Herumwälzen vergeſſe man nicht , das Anfeu —

rungspulver ſo feſt wie möglich an die nun bereits

harte Kugel anzudrücken . So läßt man ſie recht

austrocknen und bewahrt ſie an einem trocknen Orte

zum Gebrauch auf .

Die Verhältniſſe der Miſchungen ſind folgende :
Weiß :

Gelb :

Salpeter 4 Lth.

Schwefel 1 „

Antimonium 8 Eth .

Gummi arabicum 1 Eth .

Neutrales , ſalpeterſaures Natron 1 Pfd .

Schwefel 8 Eth .

Feine Kohle 3 Eth .

Antimonium 4 Eth .
Gummi arabicum 1 Eth .

Dieſer Satz muß an einem ſehr trockenen Orte

aufbewahrt werden , weil er die Feuchtigkeit etwas

anzieht :
Roth : Salpeterſaurer Strontian 25 Lth .

Chlorſaures Kali 15 Lth .

Schwefel 13 Eth .

Maſtix⸗Harz 1 Lth .
Antimonium 4 Eth .

Feine Kohle 1 Lth .

Dieſer Satz darf durchaus , auch der Anfeurungs⸗

teig nicht , mit Waſſer , ſondern muß mit waſſer⸗

freiem Weingeiſt angefeuchtet werden ; bei der



Anfeurung ſelbſt aber vertauſcht man den Gummi

arabicum gegen eine gleiche Menge Maſtixharz .

Blau : Chlorſaures Kali 30 Eth .

Schwefel 15 Lth .

Waſſerfreies Kopferoryd 15 Eth .

Gummi arabicum 2 Lth .

Grün : Salpeterſaures Baryt 1 Pfd . 8 Lth.

Chlorſaures Kali 16 Eth .

Schwefel 4 Eth .

Lyeopodium 2 Eth .

Gummi arabicum 2 Eth .

Wohlriechende Leuchtkugeln .

Man löſe : Loth Gummi arabicum in Roſen⸗

waſſer auf , befeuchte nachfolgenden Satz damit und

mache kleine Kugeln oder viereckige Pyramiden in

Form der Räucherkerzchen davon , welche man dann

in Anfeurungspulver herumwälzt und in einem Zim⸗

mer anzünden kann . Sie geben ein hellrothes Licht .

Salpeter 4 Loth

Feine Kohle 88

Kampher 23

Storax

Benzoe 4 „,

Maſtix 40½ν

Weißer Ambra 4



F. 10 .

Feuerkugeln .

Ihre Anwendung iſt eben ſo mannichfach als

die der Leuchtkugeln . Sie werden bei den Zuſam —
mengeſetzten Feuerwerken gebraucht oder aus Ge⸗

wehren geſchoſſen .
Man feuchte nachſtehenden Satz mit Terpen⸗

tinöl an und mache Kugeln von beliebiger Größe
daraus , welche man dann in der Anfeurung umher
wälzt . Aus Mörſern und dergl . geworfen , iſt es
beſſer , wenn man die Feuerkugeln etwas größer als

die Leuchtkugeln macht , und will man ſie aus Ge —

wehren ſchießen und einen Gegenſtaud damit treffen ,
ſo wähle man ſolche Gewehre , die ein kurzes Rohr
und einen weiten Kaliber haben . Dann laſſe man

ſich Kugeln aus ſchwerem Holze drehen , etwa einen

halben Gewehrkaliber oder noch weniger haltend , be⸗

feuchte dieſe Kugel mit Terpentinöl , dann wälze
man ſie im Satze bis ſie die gehörige Größe haben
und dann in der Anfeurung ; doch dürfen ſie nicht
zu groß ſein , daß ſie nur geklemmt ins Rohr rol⸗

len , ſondern ſie müſſen leicht hineinfallen .

Feines Mehlpulver 1 Pfd .

Salpeter 10 Eth.

Schwefel 16 „

Antimonium 4 Eth .

Campher 3 Lth.



§ 8230

Bengaliſche Flammen .

Die bengaliſchen Flammen ſind eins der effect⸗

vollſten und ſchönſten Feuerwerkſtücke und werden

jetzt vorzüglich auf die Bühne gebracht , um Grup⸗

pen und Decorationen zu beleuchten . Dazu gehört
nun ein die größte Lichtentwickelung beſitzendes Flam —

menfeuer , weil die Flamme ſelbſt von dem Zuſchauer
nicht geſehen werden darf , ſondern nur das von

den beleuchteten Gruppen reflectirte Licht . Der Satz
wird in den Couliſſen des Theaters in beliebiger
Quantität loſe auf ein Blech geſchüttet und dann

angezündet , und die die beſte Wirkung hervorbringen⸗
den Sätze ſind folgende :

Weiß . Salpeter 24 Lth .

Schwefel 4 Eth .

Antimonium 1 Lth .

Gelb . Schwefelſaures Natron 1 Pfd . 16 Eth .

Schwefel 10 Eth .

Antimonium 4 Eth .

Feine Kohle 1 Lth . oder noch beſſer
Kienruß .

Grün . Salpeterſaurer Baryt 1 Pfd . 8 Loth

Chlorſaures Kali 15 Eth .

Schwefel 133 Eth.

Oder:
190 Theile ſalpeterſaures Kali

16 „ chlorſaures Kali
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30 Theile Schwefel

4 „„ metalliſches Arſenik

FLiefruß

Blau . 250 Theile chlorſaures Kali

150 „ Bergblau
180 „ Schwefel

120. „ rohes Spießglanz .

Roth . Salpeterſaurer Strontian 1 Pfd . 8 Lth .
Chlorſaures Kali 4 Eth .

Schwefel 10 Lth .

Antimonium 4 Eth .

Feine Kohle 2 Loth oder Kienruß .

Der Weißfeuerſatz kann , wenn er zu langſam
und ſeine Verbrennung zu ſtockend ſein ſollte , durch

etwas mehr Antimonium und der gelbe durch mehr

feine Kohle , der grüne durch einen kleinen Zuſatz
von Antimonium und der rothe durch eine größere
Menge chlorſaures Kali raſcher gemacht werden .

Alle dieſe Sätze müſſen vor dem Gebrauche
erſt recht gut abgetrocknet werden , denn ſie ziehen
ſehr leicht die Feuchtigkeit an . Auch wendet man

die bengaliſchen Flammen im Freien an , um eine

Gegend , Baumgruppen u. ſ. w. zu beleuchten , doch
iſt es hier zu rathen , den Satz in eine Hülſe ein —

zuſchließen , da die loſe aufgeſchütteten Sätze zu leicht
verbrennen , und man für die Beleuchtung im Freien

doch gern eine längere Dauer wünſcht . Eine ſolche

Hülſe darf , eben ſo wie bei den Lichtern , nur eben

ſo ſtark ſein , daß ſie den Satz nothdürftig zuſam⸗



menhält und um die Wirkung nicht zu ſchwächen ,

muß die Hülſe einen Kaliber von wenigſtens 2 bis

3 Zoll haben und nicht unter 10 bis 12 Zoll lang ſein .

Da manche Sätze , wie geſagt , zu raſch fort⸗

brennen , beſonders die farbigen , ſo iſt das von

Chartier beobachtete einfache Verfahren zu beach⸗

ten , das auf eine beliebige Brenndauer berechnet iſt .

Nachdem er den Satz ſchwach angefeuchtet hat , drückt

er ihn feſt in eine ſolide Cylinderröhre von Kupfer ,

nach Belieben , von 1 bis 8 Zoll Länge . Von die —

ſen Cylindern kleiſtert er mehrere mittelſt Papier —

ſtreifen zu gewünſchter Länge aneinander , überklebt

noch zu mehrerer Feſtigkeit die ganze Cylinderröhre

mit Löſchpapier , und tränkt dann die Oberfläche

derſelben mit einer dicken Gummiauflöſung , um zu

verhindern , daß das Feuer an nicht mehr als an

einer Stelle zugleich brenne . — Beim Abbrennen

müſſen die Röhren horizontal auf Trägern von gro⸗

bem Eiſendraht ruhen ; letztere ſind in Abſtänden

über einer langen Blechplatte mit erhabenem Rande

angebracht , ſo daß der Rückſtand aus den Röhren

tropfweiſe auf den blechernen Unterſatz fällt und

dadurch die Gefahr des Abbrennens für die Cylin -

der vermieden wird ; auch wird in Folge dieſes all⸗

mähligen Abtröpfelns , die Flamme nicht maskirt ,

ihr vielmehr ein glänzendes , reines Licht bis zu

Ende geſichert .

Für Trauerfeierlichkeiten u. dgl . eignen
ſich die gefärbten Weingeiſtflammen . Dieſe werden

gebildet durch folgende Beſtandtheile :



—

Zu purpurfarbenen Flammen nimmt man

Alkohol und trocknes Chlor - Strontian oder ſalzſaures
Strontian , ſo viel als nöthig iſt .

Zu grünen Flammen : Alkohol ſo viel als

nöthig , 1 Theil kryſtalliſirtes eſſigſaures Kupferoxyd
oder kryſtalliſirten Grünſpan und ein Theil Chlorkupfer ,

und in Ermangelung des letztern bedient man ſich fol⸗

genden Gemenges : Alkohol , 6 Theile kryſtalliſch - eſſig⸗
ſaures Kupferoxyd , 2 Theile ſchwefelſaures Kupferoxyd

( Kupfervitriol ) und 1 Theil Salmiak .

§. 12 .

Fir⸗ oder unbewegliche Sterne .

Nicht allein für ſich , ſondern auch mit Ge⸗

ſchmack bei andern Kunſtfeuern angebracht , machen

ſie einen ſehr ſchönen Effekt . Ihre Anfertigung iſt

folgender Weiſe .
Von einer gewürgten Hülſe ſchneidet man 3

Linien vom Rande der Kappe ab , und ſchlägt den

gewürgten Theil der Hülſe ſo hoch mit Ton aus ,

als der innere Durchmeſſer beträgt . Mit nachfol —⸗

genden Sätzen wird ſie dann ausgeſchlagen , und

oben wieder mit Ton aufgeſetzt , daß ſo zubereitete
Stück hat weder eine Oeffnung zum Anzünden noch

Auswerfen . Mittelſt eines verhältnißmäßig ſtarken
Bohrers , werden etwa Zoll unter der Würgſtelle ,
5 gleich weit von einander entfernte Löcher in die

Hülſe bis zum Satz gebohrt . Dieſe 5 Löcher wer⸗

den mit Stopinen in papiernen Röhren mit einander



—

verbunden , ſo daß ſie zugleich Feuer fangen müſſen .
Wenn der ſo gefüllte Brander nun eine feſte hori⸗

zontale Lage bekommt , und angezündet wird , bildet

er einen Stern .

Satz zu Fixſternen :

16 Theile Salpeter , 4 Theile Mehlpulver , 4 Theile

Schwefel , 2 Theile Spießglas .

Anderer Satz zu farbigem Feuer :

16 Theile Mehlpulver , 2 Theile Schwefel , 4 Theile

Spießglas .

Satz zum Goldregen :
16 Theile Mehlpulver , 2 Theile Schwefel , 4 Theile

Salpeter , 4 Theile feine , durch ein Haarſieb geſchla⸗

gene Kohle .

18r

Das electriſche Licht

übertrifft in der Dauer das bengaliſche Feuer , brennt

aber nur in einem Ton , während man dieſem die

verſchiedenſten Farben geben kann . Nichts deſtoweni⸗

ger wird dieſes electriſche Licht in der Feuerwerker⸗

kunſt eine ſehr wichtige Stelle einnehmen , eine wahre

Revolution aber ohne Zweifel bei der Straßen - und

Plätze - Beleuchtung hervorrufen . Schon wird in

Paris dieſes Licht mehrfach zu dieſem Zwecke ver⸗

wendet , wie z. B. zur Beleuchtung der eliſäiſchen

Felder , des Tuillerien - Platzes und mehrerer Boule⸗

L. , Luſtfeuerwerker . 5
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vard - Promenaden . Wo es auf Beleuchtung großer
Räume ankommt , da iſt kein Licht paſſender dazu als

das electriſche , das die Helle der ſchönſten Voll —

mondsnachts in der man leſen kann , verbreitet .

Zuerſt wurde daſſelbe 1852 bei einem Feuer - ⸗
werke , das auf dem Hügel von Paſſy abgebrannt
wurde , angewendet , und erregte durch ſeine andau —

ernde große Helle die Bewunderung der Zuſchauer .
Seit der Zeit benutzten viele Privaten und Regierun —

gen den Apparat , den wir hier beſchreiben wollen .

Er beſteht aus einem Gefäß von Glas , noch

beſſer von feſtem Steingut von etwa 6 Zoll Höhe .

In dieſes Gefäß kommt ein Stück Zink von 2 bis

3 Millimeter * ) Dicke , deſſen beide Ränder gebogen
ſich auf etwa 1 Centimeter **) nähern . Die Höhe

dieſer Zinkplatte muß etwas höher als das Gefäß ,
in das es kommt , ſein . — In dieſen gerundeten
Zinkraum kommt ein anderes poröſes Gefäß von

Pfeifenthon , was wieder etwas höher als die Zink —
platte ſein muß , und in dieſes ein Stück langer
Kohle , das wohl einen Zoll höher als das poröſe
Gefäß , in das es zu ſtehen kommt , iſt . Da aber die

gewöhnliche Holz - Kohle auf die Dauer leicht zerbre —⸗
chen würde , ſo iſt es zweckmäßiger , die Kohle zu zer —⸗

ſtoßen , ſie mit wenig angefeuchtetem und geringem
Theil Thon zu mengen , und in dieſem Zuſtande

*) Ein Millimeter iſt der tauſendſte Theil von einem

Meter , der nach unſerm Längenmaaß etwa 13 berl . Elle ſein
wird .

) Gegenhöhe alſo auf 4 — 4 Linien .



dann einen Cylinder zu bilden , der vor Gebrauch
erſt wieder völlig getrocknet werden muß .

In das poröſe Gefäß von Pfeifenthon wird

Salpeterfäure von 80 —40 Grad Staäͤrke gegoſſen ,
in das von Steingut oder Glas aber Schwefel —
fäure , die mit dem neunfachen Volumen Waſſer zu
verdünnen iſt . Es ſteht demnach die krummgebogene
Zinkplatte in der Schwefelſäure , und bildet den ne —

gativen Pol ; der Kohlencylinder dagegen , ſtehend

in der Salpeterſäure , den pofitiven Pol .
An die Zinkplatte wird ein metallenes Plätt⸗

chen gelöthet und mit dieſem ein Kupferdraht als

Leitung verbunden . Eine ähnliche Platte und eben⸗

falls ein kupferner Leitungsdraht kommt mit dem

Kohlencylinder in Verbindung .
Ein auf dieſe Weiſe eingerichteter Apparat

wird eine Batterie , Säule oder Element genannt .
Die Länge der Leitungsdräbte richtet ſich nach Um⸗

ſtänden ; will man z. B. die Säule in einem Keller

aufſtellen , oben im Zimmer aber experimentiren , um

dort vielleicht ein Microscop oder dergl . zu erleuch⸗
ten , ſo muß der Draht die nöthige Länge haben .

Werden die beiden ausgehenden Drähte mit

ihren Enden , nachdem ſie beide zuvor mit einer

Spitze von Hokzkohle verſehen worden , einander ge —

nähert , ſo geht der in der Säule circulirende electri⸗

ſche Strom in dem Augenblicke , wo er aus der ne —

gativen in die poſitive Kohlenſpitze übergeht , in die

electriſche Wirkung über , die ſich durch lebhaftes

Funkenwerfen äußert . Dies iſt aber erſt eine unvoll⸗
*0
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kommene Wirkung , die ſich nur erſt dann vollkom⸗

men entwickelt , wenn die Zuſammenſtellung von einer

größeren Anzahl ähnlicher Apparate , wie der beſchrie —

bene , neben einander geſchieht , durch welche dann das

vollkommene electriſche Licht entſteht .

Jeder einzelne Apparat hat nur eine Höhe

von 8 Zoll und iſt nicht koſtſpielig , zur Wirkung und

Erzielung eines electriſchen Lichtes aber ſind davon

wenigſtens 50 erforderlich , und der Herr Profeſſor

Archerau , der 1853 in ſeinem Kabinet für Experi⸗

mental⸗Phyſik auf dem Boulevard zu Paris einen

Apparat aufſtellte , liefert einen ſolchen für 534 Thlr .

Courant oder 200 Franes , was im Vergleich zu der

außerordentlichen Wirkung , die damit erzeugt wird ,

nicht zu theuer erſcheint .

§. 14 .

Rollenfeuerräder .

Ein Rollenfeuerrad iſt eine über einanderge⸗
rollte ſchwache Hülſe , die , mit einem heſtigen Satze

geladen , ſich dreht , und dadurch ein kleines Feuer⸗

rad bildet .

Man laſſe einen der nachfolgenden Sätze recht

austrocknen und ſtopfe damit ſo feſt wie möglich
eine 4 oder höchſtens 4 Zoll im Durchmeſſer haltende,
ſchwache Hülſe . Dieſe braucht bloß drei oder vier⸗

mal über den Winder zu gehen und kann ſo lang

als das Papier breit ſein . Der geſtopfte Satz muß

ſo feſt wie möglich in der Hülſe liegen und dieſelbe
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an einem Ende zugewürgt ſein . Iſt die Hülſe ge⸗

ſtopft , ſo legt man ſie auf eine Tafel und rollt mit

einer Rolle einigemal darüber , wonach ſie ſich leich —

ter biegen läßt . Nun nimmt man eine kleine höl⸗

zerne Rolle , 1 Zoll im Durchmeſſer und 3 Zoll ſtark ,

beſtreicht die eine Seite der Hülſe mit Kleiſter und

fängt an , dieſelbe über die hölzerne Scheibe ſpiral⸗

förmig zuſammen zu rollen ; etwa ſo , wie man das

Ende eines ledernen Riemens auf den Torniſtern

der Soldaten zuſammen zu rollen pflegt . Iſt dieſes

geſchehen , ſo bindet man einen Bindfaden über das

dadurch entſtandene Rad und legt es auf den Ofen ,
damit der Kleiſter zuſammen trockene . Darnach löſ ' t

man den Bindfaden ab , klebt über die hölzerne

Scheibe auf beiden Seiten ein Papier und ſteckt

einen Draht durch die Mitte der Scheibe , an deſſen
vorderm Ende man einen kleinen Knopf gebogen hat ,

und den Draht an den Ort , wo man es anzünden
will . Jedoch muß man Acht geben , daß man den

Draht beim Annageln mehr nach unten biege , damit

ſich das Feuerrad beim Drehen dahin neige und

nicht an dem Körper , wo es angenagelt iſt , anſtoße⸗
Die Sätze find folgende :

Mehlpulver 1 Pfund

Feine Kohle 4 Loth .

Oder :

Mehlpulver 1 Pfund

Feine Kohle 3 Loth
Kampher 2 Loth .



Oder :

Mehlpulver 1 Pfund

Braunſtein 6 Loth .
Der erſte Satz giebt ein gewöhnliches funken —

werfendes Feuer , der zweite eine ſchöne weiße Flamme
und der dritte ein langſtrahliges dunkelrothes Feuer .
Will man die Feuerräder recht lang haben , ſo kann

man ſie auch aus zwei Hülſen fertigen , welche man

dann mit verſchiedenem Feuer ladet , doch nicht mehr ,

denn ſie würden dann von ihrer eigenen Schwere

abgehalten werden , ſich zu drehen .

K. 65 ,

Kanonenſchläge .

Sie werden bei einigen zuſammengeſetzten

Feuerwerkſtücken gebraucht und auf folgende Art ver⸗

fertigt . Man nimmt eine hölzerne Schachtel , in

welche etwa 3 bis 5 Loth Kornpulver gehen , füllt

ſie damit ganz voll und umwickelt ſie dann wechſels —

weiſe mit Bindfaden und Leinewand , worauf man

ſie trocken werden läßt und dann wieder mit Be⸗

wickeln fortfährt , bis der Ueberzug eine gehörige
Dicke erlangt . Dann bohrt man ein Loch bis auf

das Pulver , ſteckt eine Stopine hinein und klebt ſie

mit etwas Anfeuchtung feſt .
Die Stopine darf nicht zu kurz ſein , und

wird entweder mit einer langen Zündruthe in Brand

geſetzt , oder mittelſt einer kleinen Feuergarbe , die ,

während ſie abbrennt , dem Feuerwerker Zeit läßt , ſich

zu entfernen .



§. 16 .

Fröſche .

Man fertigt von Schreibpapier eine 1 Zoll

Diameter habende Hülſe und ſteckt eine gewöhnliche

Stopine hinein , welche ſo lang als die Hülſe ſein

muß . Iſt dieſes geſchehen , ſo ſtreicht man mit einem

Falzbein einigemal über die Hülſe hin , wodurch die

darin befindliche Stopine zerdrückt wird und deſto

leichter verpufft . Iſt dieſes geſchehen , ſo biegt man

die Hülſe in 14 Zoll weiter Entfernung zickzackmäßig
zuſammen , und bindet bei jeder Biegung einen Bind⸗

faden feſt um die Hülſe . Wird die oberſte Biegung ,
welche mit etwas Anfeurung verſehen iſt , angezündet ,
ſo brennt die Stopine fort und ſchlägt an jeder ge⸗

bundenen Stelle die Hülſe entzwei , wodurch ein

Knall entſteht und das Herumhüpfen des Körpers

bewirkt wird , wovon er den Namen Froſch bekom⸗

men hat .



Drittes Rapitel .

Von den zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken .
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Darſtellungen von architectoniſchen Zeich⸗

nungen , Namenszügen , Figuren u . ſ . w.

durch Lichter und Brander .

Alle beliebigen Figuren , Inſchriften und ſo

weiter laſſen ſich durch Feuer vorſtellen und ſolche

Darſtellung nennt man eine Fronte ; werden nun

bei einem Feuerwerk mehrere Fronten abgebrannt ,
ſo nennt man ſie nach der Verſchiedenheit ihres

Standortes : Hauptfronten , Nebenfronten ,
Seitenfronten ꝛc.

Es giebt zweierlei Arten , wie man dieſe Zeich —

nungen darſtellen kann , nämlich durch ein flammiges
Hellfeuer , wozu man die Lichter gebraucht , oder durch

ein heftiges , funkenwerfendes Feuer , wozu man die

Brander nimmt .

Die erſte am meiſten vorkommende Art wird

olgen derweiſe ausgeführt .
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Man läßt die Figuren , Buchſtaben u. anm .

von dünnen Latten zuſammenſetzen , und iſt hierbei

noch zu bemerken , daß man alles ſo einfach als

möglich fertigen muß , denn durch dieſe Einfachheit
eben wird die Großartigkeit bewirkt , während künſt⸗

liche Verzierungen und viele durcheinander laufende

Linien ein viereckiges Feuer und einen ſchlechten
Anblick gewähren . Sind es Buchſtaben , ſo müſſen

ſie wenigſtens drei bis vier Ellen groß ſein , damit

ſie in einer Entfernung von 70 Schritt noch deutlich
erkannt werden können . Die Latten läßt man ſchwarz
anſtreichen , damit ſie in der Dunkelheit nicht geſehen
und vor der Abbrennung erkannt werden , wodurch

dem Zuſchauer die Ueberraſchung verdorben wird .

Iſt dieſes geſchehen , ſo bohrt man höchſtens 3 Zoll
weit auseinander auf die , die Zeichnungen beſtim —

menden Linien Löcher , welche den Durchmeſſer der

Lichter haben , die darin Platz finden ſollen . Dann

nimmt man die etwa 3 Zoll Kaliber habenden Lich —

ter , taucht ſie mit ihrem untern Ende 1 Zoll tief in

Leim und ſteckt ſie in die Löcher , ſo feſt und ge⸗

rade , wie möglich . Iſt dieſes geſchehen und ſind

alle Löcher mit Lichtern beſteckt , ſo nimmt man eine

Stopine und legt ſie mit ihrem Ende auf die Mün⸗

dung des erſten , Lichtes und bindet ſie mit einem

Zwirnfaden darauf feſt , den man mittelſt einer Näh⸗

nadel 4 Zoll unter der Mündung durch das Licht
ſticht . Nun fertige man dünne Röhrchen von Papier ,
1 Zoll Durchmeſſer haltend , ſchneide ſie in ſo große
Stücke , als die Entfernung von einem Lichtchen zum



andern lang iſt und ſchiebe ſie über die Stopine ,

daß die Hülſe bis an das zweite Lichtchen reicht .

Hier binde man die Stopine wieder wie auf die

erſte Art feſt , ſchiebe wieder eine Hülſe darüber , die

bis an das dritte Licht reicht , binde da die Stopine

feſt und fahre ſo fort , bis alle Lichter mit Stopinen

verbunden und die Zwiſchenräume mit Papierröhr⸗

chen bedeckt ſind ; denn nur von einer doppelten oder

dreifachen Papierwindung bedeckt , verbrennen die

Stopinen ſchnell , welches hier der Fall ſein muß , da

ſich alle Lichter wie mit einem Schlage entzünden

ſollen . Der unbedeckte Raum der Lichtermündungen

wird mit kleinen Stückchen Druckpapier überkleiſtert ,

ſo , daß die beiden zuſammenſtoßenden Stopinenhülſen

von dem Druckpapier erreicht werden und nun Alles

mit Papier bedeckt iſt . Da wo eine Stopine zu

Ende iſt und mit einer andern verbunden werden

muß , legt man die Stopine zwei Zoll weit über

einander und bindet ſie mit einem in , Branntwein

naßgemachten und mit Anfeurung beſtreuten Baum⸗

wollenfaden loſe zuſammen .
Die einzelnen Buchſtaben werden an Pfähle

oder an ein anderes , beliebiges Gerüſt einige Ellen

über der Erde befeſtigt und durch verdeckte Stopinen

mit einander verbunden und auf dieſe Weiſe kann

man jede beliebige Zeichnung in Lichtfeuer aus⸗

führen .

Iſt das Ganze ſo groß , daß die Aufſtellung

deſſelben einen Tag vor Abbrennung des Feuerwerks
geſchehen muß , ſo iſt es gut , das Ganze mit einem
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Oelfirniß zu überziehen , welcher es vor Thau und

einem kleinen Regen bewahrt . Kann man dieſes

jedoch vermeiden , ſo thue man es , denn der Oelfir⸗

niß iſt dem Feuer auf keinen Fall förderlich . Hat

man jedoch Sätze , welche die Feuchtigkeit anziehen ,
( neutrales ſalpeterſaures Natron und ſalpeterſauren

Strontian ) ſo muß man es ſo einrichten , daß man

die Hülſen der damit gemiſchten Sätze herausneh —

men , an einem trockenen Orte aufbewahren und kurz

vor Beginn des Feuerwerks wieder einſetzen kann .

Vorzüglich macht es einen ſchönen Effect , wenn

man die Lichter mit verſchiedenem Feuer ladet , wel⸗

ches aber in genau abgemeſſenen Quantitäten geſche⸗

hen muß , damit ſich die gleichen Farben auf einmal

entzünden . Auch hat man hier Rückſicht auf den

Satz zu nehmen , denn mancher brennt raſcher oder

langfamer als der andere , wonach man die Länge
der Hülſen einrichten muß .

Will man eine Figur durch Funkenfeuer

darſtellen , ſo beſtecke man die darzuſtellenden Linien

mit Brandern von gewöhnlich 1 Zoll Kaliber und

neun bis zehn Zoll Länge und verbinde ſie mit

Stopinen , wie folgt . Man bewickelt jeden Brander⸗

hals mit einem etwa zwei Zoll langen Papiere , zwei
Windungen breit und befeſtige dieſes Papier mit

Kleiſter an dem Halſe , ſo daß es gleichſam als eine

dünne Verlängerung deſſelben ausſieht . Durch dieſe

Verlängerung , dicht über dem eigentlichen Halſe ,

ſchneide man nun auf beiden Seiten ein Loch , ſo

groß als die Stopine dick iſt , und ſteckt ſie nun da



hindurch , ſo daß ſie auf dem Halſe des Branders

feſtgehalten wird , während man das Papier der

Verlängerung ein wenig zuſammenkneipt . Zu feſt

darf dieſes jedoch nicht geſchehen , denn man hat

Beiſpiele , daß der Brander geplatzt iſt , weil ſein

Feuer , durch das Papier einen Augenblick gehindert ,

nirgends einen Ausweg gefunden hat . Iſt die Sto⸗

pine durch beide Löcher nun auf dem Halſe feſtge —

halten , ſo bedeckt man in dem Raume zwiſchen den

Brandern die Stopine mit einer Hülſe , wie bei den

Lichtern , ſteckt ſie wiederum durch die beiden dicht
über dem Halſe befindlichen Löcher der andern Sto —

pine , biegt das Papier zuſammen , bedeckt die bloße

Stopine wiederum mit einer Hülſe und fährt ſo fort ,
bis alle Brander mit Stopinen verbunden ſind .

Will man eine Vorſtellung in eine andere

verwandeln , ſo befeſtige man die Brander der zwei —
ten neben denen der erſten und leite eine Stopine
von den erſten zu den zweiten , ſo daß , wenn jene

abgebrannt , ſich dieſe entzünden , welches man auf

folgende Weiſe bewerkſtelligen kann . Man wähle

einen etwas längern Brander der erſten Vorſtellung
aus und würge ihn an ſeinem hintern Ende eben —

falls wie am Halſe zu . Durch dieſen Hals nun

ſtecke man eine Stopine und befeſtige ſie im Halſe
mit etwas Anfeurungsteich . Dann leite man dieſelbe ,
wie bei der erſten Vorſtellung von einem Brander

zum andern und ſo wird ſich , wenn dieſer Brander

ausgebrannt iſt , die zweite Vorſtellung entzünden .
Man wählt deshalb einen etwa einen Kaliber län —
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gern Hals , damit die übrigen erſt ausbrennen und

ſich nicht eher entzünden , welches ein verwirrtes

Feuer giebt ; doch darf die Länge des Branders auch

nicht zu viel betragen , damit er nicht noch zu lange
brenne , wenn die andern bereits ausgebrannt ſind .

Man hat nun eine Menge Figuren , kleine und

große Sterne u. dgl . m. , welche man gewöhnlich

anzuwenden pflegt , allein dieſelben bedürfen hier kei —

ner Beſchreibung , weil es ein Leichtes iſt , ſie anzu —

fertigen und die Hauptſache , Satz und Stopinenver —

bindung , bereits angegeben iſt . Auch ſind ſie überall

anders und beruhen blos auf der Phantaſie des Ver —

fertigers .

Zu ſolchen Brandern können beliebige Sätze ge —

nommen werden , ſo z. B. :

Zu gemeinem Feuer .

16 Theile Mehlpulver und

3 „ feine und grobe Kohle .

Zu Brillantfeuer .

16 Theile Mehlpulver und

4 „ Stahlfeilſpäne .

Zu chineſiſchem Feuer .

16 Theile Mehlpulver und

6 „ ͤ Gußeiſen .

Zu einem Waſſerfall

nimmt man den chineſiſchen Satz , oder um ihn im



blauen Feuer ſcheinen zu laſſen , folgenden zu Bran⸗

dern :

16 Theile Mehlpulver 8 Theile Salpeter

12 „ Schwefel 12 „ Zinkfeilſpäne .

Zu Waſſerfällen bringt man beliebige Abwech —

ſelungen an , ſorgt aber alle Zeit dafür , daß im obern

Theile ein ſtärkerer Brander angebracht wird , als die

untern ſind .

Luntenfeuer .

Dieſes wendete man früher votziglich an , um

Namenszüge , Figuren u. ſ. w. in Feuer vorzuſtellen
und wird auf folgende Weiſe bereitet

Man zerläßt in einem Keſſel Uber dem Feuer

folgenden Satz :
Ganzen Schwefel 1 Pfund ,

Gepulverten Grünſpan 1 Loth ,

Antimonium 1 Loth .

Dann nimmt man fingerdicke , loſe zuſammenge —

drehte Stricke , legt ſie in die flüſſige Maſſe und läßt

ſie voll ziehen , nimmt ſie heraus und rollt ſie nach

innen auf einem Brette glatt . Dann befeſtigt man

ſie auf den Linien der darzuſtellenden Figuren , nach⸗

dem man das Holz darunter mit einem Ueberzug von

Leimwaſſer und Thon bedeckt hat , macht aus beliebi —

gem Hellfeuerſatze mit Waſſer einen Brei , beſtreicht

die Schwefel - Lunten damit und ehe derſelbe trocken

geworden , ſtreut man etwas Schwärmerſatz darüber ,

zieht eine Stopine längs der ganzen Lunte und über⸗

klebt Alles mit Papier .



Das Schwärnterfaß .

Man fertige aus ſtarker Pappe einen runden

oder viereckigen Kaſten , ſo hoch als man die Schwär⸗

mer machen will . Der untere Boden muß feſt und

dicht ſein , oben bleibt er jedoch offen . Nun ſtreue

man auf den Boden eine Quantität Kornpulver , etwa

den ſechſten Theil des Gewichts der Schwärmer , wel—⸗

che es ausſtoßen ſoll , und auf das Pulver lege man

eine Scheibe von Pappe , welche genau , jedoch ohne

ſich zu klemmen , in den Kaſten paßt . An zwei ent⸗

gegengefetzten Enden der Scheibe , welche man He —

beſpiegel nennt , bohrt man ein Loch und befeſtigt

zwei Stopinen , welche mit etwas Anfeurungsteig
dort feſtgeklebt werden und bis in das Kornpulver

reichen . Die Stopinen klebe man nun ebenfalls

auf der äußern Seite des Hebeſpiegels mit Anfeu —

rungsteig feſt , ſo daß die ganze Scheibe mit Stopi⸗
nen bedeckt iſt und die äußerſten Enden derſelben

noch ſo lang ſind , daß ſie aus dem Kaſten heraus⸗

ragen . Nun nehme man ſo viel Schwärmer , als in

den Kaſten hinein gehen , und ſtelle ſie mit den Kö⸗

pfen , die man bis an den Rand mit Anfeurung

vollſtreicht ( will man dieſes nicht , ſo ſtecke man

kleine Endchen Stopinen in die Hälſe , ſo daß die⸗

ſelben auf den auf dem Hebeſpiegel angeklebten zu

liegen kommen ) auf die Stopinen , ſo daß jeder
Schwärmer auf eine Stopine zu ſtehen kommt . Das

Ende der beiden Stopinen , welches noch ſo lang



ſein muß , daß es aus dem Faſſe herausragt , ſchließt

man in eine Lichterhülſe und richtet dieſelbe in der

Mitte auf , daß die Stopine ſo weit , wie es zur

Anzündung nöthig iſt , aus der Hülſe heraushängt .

Zündet man dieſelben nun an , ſo theilt ſich das

Stopinenfeuer erſt allen Schwärmern und dann der

Pulverladung unter dem Hebeſpiegel mit , welche die

Schwärmer brennend in die Luft wirft . Die Oeff⸗

nung oben wird mit dünnem Papier verklebt .

Es iſt zu rathen , die Pulverladung der Schwär —

merfäſſer erſt zu probiren , iſt ſie zu ſtark , ſo wer⸗

den die Schwärmer ohne zu brennen in die Luft ge⸗

worfen , während ſie in einem niedrigen Bogen zur

Erde zurückfallen , wenn die Pulverladung zu ſchwach

iſt . Iſt ſie recht , ſo müſſen die Schwärmer in der

Luft verbrennen und zerplatzen . Es trifft ſich auch ,

daß manche Schwärmer nicht ſo hoch als die andern ,

oder auch zur Seite fliegen , welches daran liegt , daß

der Hebeſpiegel nicht ſenkrecht herausfliegt , ſondern

ſich auf der einen Seite etwas am Kaſten klemmt

und ſo ſchräg herausgeworfen wird . Auch ſtellt man

gewöhnlich anſtatt der Lichterhülſe mit den Stopinen⸗

enden einen kleinen Brander in die Mitte des Faſ⸗

ſes , deſſen unterer Theil mit den beiden Stopinen

in Verbindung ſteht und ſte erſt durch dieſen ange —

zündet werden , denn da die Exploſion des Schwär⸗

merfaſſes faſt in demſelben Augenblicke , wo die Sto⸗

pine angezündet wird , vor ſich geht , ſo kann dieſelbe

dem Anzündenden ſehr gefährlich werden .
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Der Bienenkorb .

Dieſes Feuerwerkſtück iſt von dem vorigen we⸗

nig unterſchieden . Hat man wie im vorigen das

Käſtchen mit Schwärmern und Stopinen bis auf den

Brander gefertigt , ſo ſetzt man ſtatt dieſes einen

kleinen Leuchtkugelmörſer , deſſen unteres Ende man

mit den Stopinen in Verbindung bringt , in das

Faß und klebt das Papier ſo darüber , daß der Leucht⸗

kugelmörſer , deſſen unteres Ende man mit den Sto⸗

pinen natürlich in Verbindung bringt , aus dem Faſſe

herausragt . Die Anfertigung eines Leuchtkugelmör⸗
ſers findet man unter F§. 8.

§. 4.

Schwärmermörſer .

Der Schwärmermörſer iſt eine maſſiv geladene
Hülſe , an deren äußerer Seite kleine Hülſen mit da⸗

rin befindlichen Schwärmern angeleimt ſind . Durch
verdeckte Stopinen ſtehen dieſe mit der großen Hülſe
in Verbindung und werden durch eine Ladung Korn⸗

pulver in die Höhe geworfen . Ihre Verfertigung iſt

folgende :
Man nimmt eine Hülſe von etwa 20 bis 25

Zoll Länge , 1 bis 2 Zoll Durchmeſſer und von der

Stärke eines Viertelzolls , würgt ſie unten ganz zu
und füllt ſie maſſiv mit umſtehend angegebenem Ra⸗

ketenſatze :
L. , Luſtfeuerwerker . 6



Salpeter 1 Pfund

Schwefel 8 Eth.
Grobe Kohle 18 Lth .

An dieſe große Hülſe leimt man nun eine

Quantität kleine , etwa 1 Zoll Durchmeſſer haltende ,

unten ebenfalls ganz zugewürgte und oben offene Hül⸗

ſen in vertikaler Richtung mit der großen an . Man

kann ſie ſo anbringen , daß ſie ſich in Form einer

Schlangenlinie um die Hülſe herumwinden und es

ſo einrichten , daß ſie ſich erſt in längern und

gegen das Ende des Rohrs zu in immer kür⸗

zern Zwiſchenräumen entzünden . Auf den zugewürg —

ten Hals nun ladet man T bis zLoth Kornpulver ,

und auf dieſes Kornpulver ſtellt man mit ſeinem

mit Anfeurung gut beſtrichenen Kopfe einen Schwär —

mer . Die Hülſe , welche den Schwärmer , wie das

Rohr einen Schuß einſchließt , muß 1 Zoll länger
als der Schwärmer ſelbſt ſein und wird oben mit

Papier verklebt . Der Schwärmer darf nicht zu leicht

und nicht zu geklemmt in die Hülſe gehen. Iſt das

Rohr ſo weit fertig , ſo bohrt man 4 Zoll unter je⸗

der Schwärmerhülſe ein Loch bis auf den Satz , leimt

ein Papierröhrchen mit einer darin befindlichen Sto —

pine darauf und leitet dieſe Stopine mit ihrer Pa⸗

pierhülle bis an den darüber befindlichen Schwärmer .

Hier bohrt man in den unterſten Theil deſſelben ,
wo das Pulver liegt , ebenfalls ein Loch , leitet hier⸗

ein die Stopine und klebt ſie mit etwas Papier an

die Hülſe . Iſt die Stopinenleitung bei allen Hül⸗

ſen gemacht , ſo iſt der Mörſer fertig und jeder



Schwärmer wird in die Luft geſchleudert werden ,

ſobald die unter ihm liegende Pulverladung durch
die Stopine Feuer gefangen hat , welche letztere wie —

derum durch das Feuer der großen Hülſe , wenn ſich
der Satz bis an die Stelle der Stopine verzehrt ,
angezündet wird . Man läßt auch ſolche Schwärmer⸗
mörſer mit Bienenkörben endigen , welches ſehr leicht
iſt , denn man braucht blos anſtatt des Leuchtkugel —
mörſers den Schwärmermörſer in der Mitte des

Bienenkorbs zu befeſtigen und mit den unten be⸗

findlichen Stopinen in Verbindung zu bringen .

§ 5
Bombenrohr mit ausfahrenden Schwär⸗

merfäſſern .

Man laſſe ein rundes , vier Zoll im Durch⸗
meſſer habendes und nach Belieben langes Holz 2

Zoll Diameter weit ausbohren , und fülle es mit

nachfolgendem Satze maſſiv :
Salpeter 16 Loth
Pulver 48 5

Schwefel 4 „

Sägemehl 6 „

Iſt dieſes geſchehen , ſo laſſe man ſich ſtatt der

pappenen Schwärmerfäſſer welche von Blech oder
dünnem Holze machen , und ſchlage ſie in das Bom⸗

benrohr mit kleinen Nägeln feſt . Dann behandle
man ſie ganz wie gewöhnliche Schwärmerfäſſer , die

beraushängende Stopine aber leite man in einem

Papierröhrchen bis einen Zoll über das Schwaͤrmer⸗
6 *
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faß , wo man die Stopine durch ein da in das Rohr

eingebohrtes Loch auf den Satz leitet . Die Stopine

wird mit dem Papierröhrchen etwas angeklebt und

ſo iſt das Bombenrohr fertig , welches man , nachdem

es ausgebrannt iſt , noch vielmal gebrauchen kann ,

ehe es unbrauchbar wird .

§. 6.

Feuerräder .

Ein Feuerrad beſteht aus drei , vier , fünf und

mehreren Hülſen , welche feſtſtehend auf einem be —

weglichen Mittelpunkte ſo angebracht ſind , daß das

aus ihren Kohlen ſtrömende Feuer dieſe Hülſen um

ihren Mittelpunkt herumtreibt und ſich dem Auge
als ein ununterbrochen fortlaufender , feuriger Kreis

darſtellt . Die Bewegung muß lebhaft und ſchnell

ſein , wenn ſie gefallen ſoll und das Geſtelle deshalb

ſo leicht , wie möglich . Gewöhnlich wendet man Bran⸗

der an , welche 1 Zoll Durchmeſſer haben und mit

einem raſchen Satze z. B. mit

Grobem Mehlpulver 1 Pfund

Grober Kohle 6 Eth .

Oder :

Grobem Mehlpulver 1 Pfund

Salpeter 6 Lth .

Schwefel 1 Lth .

geladen ſind . Hier folgt die Beſchreibung eines

Feuerrades von vier Hülſen , nach welcher es jedem

leicht ſein wird , ſich größere und künſtlichere Feuer⸗
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räder zuſammen zu ſtellen , da dieſes der Phantaſie
und Erfindungsgabe des Feuerwerkers gänzlich über⸗

laſſen bleibt .

Man fertige ein dünnes , viereckiges , etwa ein

Zoll dickes Klötzchen , von deſſen vier Seiten jede
2 Zoll lang iſt . In der Mitte dieſes Klötzchens be —

findet ſich ein Loch und die Vorderſeiten deſſelben
ſind etwas mit Blech beſchlagen . In die vier Sei⸗

tenflächen dieſes Viereckes bohre man Löcher , in

welche man vier etwa 5 Zoll lange , 1 Zoll breite

und 3 Zoll dicke Speichen befeſtigt , welche auf ihren
äußerſten Enden etwas ausgekehlt ſein müſſen , weil

hier die Hülſen befeſtigt werden ſollen . Nun nimmt

man vier 1 Zoll Kaliber habende und 10 Kaliber

lang geladene Hülſen , würgt drei von ihnen bis

auf eine kleine Oeffnung , in welcher eine Stopine

Platz bat , zu , die vierte aber würgt man ganz zu
und ſchlägt , zu mehrer Vorſicht , noch eine Ladung
Tbon auf den Satz , ehe man ganz zuwürgt . Dann

leimt man eine Hülſe auf die hohlgekehlte Spitze
der einen Speiche und auf die zweite danebenſte —

hende ebenfalls eine , ſo daß die letztere mit ihrer

Mündung an das Ende der erſteren ſtoße , aus dem

man ein Stückchen verdeckte Stopine in den Kopf
der zweiten leitet . Auf die dritte Speiche leimt man

nun die dritte Hülſe , ſo daß ſie mit ihrem Kopfe
an das Ende der zweiten ſtößt und ebenfalls durch
ein Stückchen Stopine mit derſelben verbunden wird .

Nun hat man nur noch die vierte aufzuleimen ,
welche mit ihrem Kopfe an das Ende der dritten
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ſtößt und mit ihm ebenfalls durch eine Stopine ver⸗

bunden wird . Das Ende derſelben iſt deshalb mit

etwas Thon ausgeſchlagen und ganz feſt zugewürgt
worden , damit es nicht etwa durch den zuerſt an⸗

gezündeten Feuerſtrahl der erſten Hülſe , an deren

Hals ſie mit ihrem Ende ſtößt , angezündet werde .

Dann wird das Feuerrad an einem runden eiſernen

Stab in dem in der Mitte befindlichen Loche auf —

gehangen . Am beſten geſchieht dieſes , wenn man

ſich ein Stück Eiſen an dem einen Ende wie einen

Holzbohrer , an dem andern wie den Griff eines

Schlüſſels zurichten läßt , es durch das Mittelloch

des Feuerrades ſteckt und dann in einen Pfahl bohrt .

Auch kann man einen gewöhnlichen , ſtarken Holz —

bohrer nehmen , während man ein kleines Röllchen

hinter das Feuerrad mit an den Nagel ſteckt , damit

ſich daſſelbe beim Drehen nicht an den Pfahl ſtoße .
Wird das Feuerrad nun angezündet , ſo treibt es

das Feuer der erſten Hülſe im Kreiſe herum und iſt

dieſer ausgebrannt , ſo wird von der aus dem Ende

der erſten in den Hals der zweiten gehenden Sto —

pine die zweite Hülſe angezündet und ſo fort , bis

ſie alle vier ausgebrannt ſind .
Will man ein Feuerrad aus drei Hülſen fer⸗

tigen , ſo braucht man hierzu kein Rad mit Speichen ,

ſondern ein dünnes , dreieckiges Brett , wie hier die

Zeichnung nachweiſt , deſſen ſcharfe Ecken abgeſchnit⸗
ten und darauf die Hülſen geleimt ſind , während
ein Feuerrad von ſechs Hülſen ganz wie das erſte

gefertigt und verbunden wird , nur mit dem Unter⸗



ſchiede , daß ſtatt vier , ſechs Speichen und die Hül⸗

ſen etwas kürzer gefertigt werden müſſen .

Will man ein Feuerrad durch Lichtfeuer ver⸗

zieren , ſo nehme man einen leichten Balken , in deſ —

ſen Mitte ein Loch iſt , an dem man es befeſtigen

kann . Dann hefte man im Mittelpunkte , alſo um

das Loch herum , nach Belieben ein oder zwei Reife ,

die man mit Lichtern beſteckt , während man an bei —

den Enden des Balkens Brander anbringt , welche

den Balken im Kreiſe herumtreiben . Man kann ,

nachdem man die Kreisbewegung ſchneller oder lang —

ſamer haben will , ein oder zwei Brander auf ein —

mal brennen laſſen , welche man dann , wenn man

ihrer mehrere anbringt und die Bewegung etwas

lange dauern ſoll , durch Stopinen mit den andern

verbindet .

§. A1.

Zuſammengeſetzte Raketen .

So nennt man diejenigen Raketen , welche ,

nachdem ſie in der Luft ausgebrannt ſind , noch einige
kleine Feuerwerkſtücke auswerfen . Gewöhnlich giebt

man allen Raketen , ausgenommen denen , die mit

einem Schlage endigen , ſolche Feuerwerkſtücke , welche

gewöhnlich in Schwärmern und Leuchtkugeln beſte⸗
hen , mit , und mit Recht , denn ſie nehmen ſich je —

desmal , wenn ihre Anfertigung genau gemacht wor —

den iſt , recht gut aus . Um aber dieſe Feuerwerk —

ſtücke aufzunehmen , bedarf es einer kleinen Vorrich⸗



tung der Hülſe , welche auf folgende Weiſe angefer —
tigt wird .

Man ſchneide die Hülſe oben gerade weg , ſo

daß der Satz ganz frei darin liegt . Dieſer obere

Theil des Satzes muß beſonders gut und feſt ge —

ſchlagen ſein , damit die Gewalt des unten ausſtrö —

menden Feuers nicht den obern Theil des Satzes ,
ohne daß er brennt , ſammt den Schwärmern oder

Leuchtkugeln hinausſchleudert . Bei Raketen , die mehr

als einen Zoll Kaliber haben , würde dieſes doch

trotz aller Vorſicht der Fall ſein , weshalb man eine

Schlagſcheibe gut und feſt hineinleimen , und wenn

man es für nöthig erachtet , noch mit kleinen Nägeln
von außen feſtnageln muß . Dann wickle man einen

Streifen Papier etwa einige Kaliber hoch um die

Hülſe und dieſes iſt der Raum , wo die auszuwer —
fenden Feuerwerkſtücke hineinkommen . Sind dieſe

hineingeladen worden , ſo klebe man ein einfaches

Stück Druckpapier darüber und ſetze dann der Ra —⸗

kete die dreieckige Kappe auf . Der Streifen Papier ,

welcher um die Hülſe gewickelt iſt , muß gleichſam
eine Verlängerung derſelben bilden und darf nicht

mehr als zweimal herumgewunden ſein , weil es

dann leicht der Fall ſein könnte , daß das Papier

nicht zerriſſen würde und die eingeleimten Feuerwerk —

ſtücke in der Hülle , gleich einem Klumpen , zur Erde

fielen . Manche Feuerwerker ſetzen auf jede Hülſe
eine Schlagſcheibe , beſtreuen dieſe mit Kornpulver ,

ſetzen die Schwärmer oder Leuchtkugeln darauf und

laſſen ſie ſo herausſchleudern , welches noch ſicherer



iſt , denn das Papier wird dann allemal von der

Kraft des Pulvers zerriſſen .
Noch Andere geben an : daß , wenn eine Hülſe

mehr als 15 Linien im innern Durchmeſſer oder

Kaliber hält , ſie etwas höher ſein müſſe ; der übrige
Raum wird dann mit Papierſchnitzeln angefüllt , die

mit 12 Schlägen zuſammengeballt werden . Auf den

ſo entſtandenen Pfropf ſchlägt man dann von dem

überſtehenden Theile der Hülſe die Hälfte der Blät⸗

ter , aus denen ſie beſteht , nieder und giebt ihm 20

Schläge . Mit einer ſtarken Pfrieme werden dann

in den Pfropf einige Löcher gemacht , welche dazu
dienen , der Verſetzung das Feuer mitzutheilen .

Die Laſt der eingeſetzten Feuerwerkſtücke hin⸗
dert die Rakete mehr oder weniger im Steigen und

es darf daher dieſelbe nicht allzu ſchwer ſein . Die

kleinen Raketen tragen verhältnißmäßig größere Laſt
als die größern und man kann daher eine 4 Kali⸗

ber haltende Rakete mit X Loth , eine T Kaliber hal —⸗

tende mit 1 Loth , eine 1 Zoll haltende mit 2 Loth

und eine 13 Zoll Kaliber haltende Rakete mit 6

Loth belaſten .

Hiernach folgt die Anfertigung einiger der ge —
bräuchlichſten zuſammengeſetzten Raketen .

Raketen mit Leuchtkugeln .

Man nehme die mit einem Papierſtreifen um⸗

wundene und ſo verlängerte Hülſe und lade auf
eine 1 Zoll Kaliber haltende Rakete zehn bis zwölf
kleine Leuchtkugeln . Auf den oben offenen Satz
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ſtreue man etwas Mehlpulver und lade dann erſt

die Leuchtkugeln hinein . In die Räume zwiſchen
den Leuchtkugeln und zwiſchen dieſen und der Pa —
pierhülle ſtecke man kleine Stückchen Stopinen , da⸗

mit ſich alle Leuchtkugeln auf einmal entzünden und

das Papier deſto ſicherer zerriſſen werde ; dann leime

man die kegelförmige Kappe auf die verlängerte
Hülſe , nachdem man dieſelbe quer mit einem ein —

fachen Stückchen Druckpapier überklebt hat .

Da ſich ſelten alte , zur Verſetzung gebrachte
Lichter zugleich entzünden , ſo iſt das von Chartier

beobachtete Verfahren anzuwenden , um dieſem Uebel

vorzubeugen . Man bereitet ſich aus dünnem Mou⸗

ſelin einen platten Zünddocht in gewöhnlicher Art ,
und ſchneidet daraus lange Streifen von etwa 12

Millimeter , ( 9 Zoll ) , Breite , und legt 4 bis 5 der⸗

ſelben auf das zum Raketenkopfe beſtimmte Papier ,

je in Abſtänden von ungefähr 27 Millimeters ) von

einander , die dann mittelſt darüber geklebter Längs —
ſtreifen von Löſchpapier feſtgehalten werden . Aus

dem alſo vorgerichteten Papier fertigt man nun wie

gewöhnlich den Raketenkopf , der Anfeurung in dem —

ſelben bedarf es wenig , beſonders wenn man ſich

dazu des folgenden Satzes bedient :

13 Theile chlorſaures Kali

3 75 Salpeter

4 „ lleichte Kohle
2 „ Schwefel .

) Vergl . die Anmerk , auf S . 66.



Dieſes neue Verfahren hat den weſentlichen

Vortheil , daß kein Stern im Kopfe zurückbleiben
kann , weil in demſelben Augenblicke , wo das Feuer

den Anfeurungsſatz erreicht , der Kopf ſich verzehrt
und völlig verſchwindet .

Raketen mit großen Leuchtkugeln , die

kleine auswerfen .

Zu dieſen Leuchtkugeln bedarf man einer

etwas größern Erweiterung und Crhöhung der Hülſe ,

welche man erhält , wenn man um die Raketenhülſe

herum einen hölzernen , nach Belieben breiten Ring

leimt , und um dieſen Ring herum das Papier wik⸗

kelt , wodurch man dann eine doppelt ſo große Er⸗

weiterung der Hülſe bekommt , als der Ring breit

iſt . Hat man dieſes gethan , ſo leimt man eine

Schlagſcheibe oder ſetzt einen Papierpfropf auf und

ſtreuet § Zoll hoch Kornpulver über die ganze Fläche .
Dann fertigt man eine Kugel von Pappe , die aus

zwei Theilen zuſammengeſetzt iſt , und beſtreut den

untern Theil der einen Hälfte mit etwas Kornpul —

ver , ſetzt dann eine Schicht Leuchtkugeln darauf und

füllt die kleinen Zwiſchenräume mit Kornpulver aus ,

ſo daß kein leerer Raum mehr zwiſchen den Leucht —

kugeln und Alles ausgefüllt iſt . Mit der andern

Hälfte macht man es ebenſo , ſetzt beide zuſammen
und leimt ein Papier darüber , ſo daß eine runde

Kugel entſteht . Dieſe Kugel überzieht man mit

Leuchtkugelzeug und beſtreut ſie gut mit Anfeurung ,

ſodann bohrt man an dem Theile , wo das Pulver



ſich befindet , ein Loch und leimt an dieſes Loch eine

13 Zoll lange und 3 Zoll Kaliber haltende Hülſe ,
welche mit einem raſchen Brandſatze geladen iſt . Iſt
dieſe Kugel ſo fertig , ſo ſtellt man ſie mit der Zünd⸗
röhre auf die Pulverlage und füllt den 14 Zoll
hohen Raum zwiſchen der Pulverladung und der

Kugel ebenfalls mit Kornpulver aus . Die Kugel
darf nicht geklemmt und nicht loſe in der verlänger —
ten Hülſe ſtecken , und iſt das letztere der Fall , ſo

füllt man den Raum mit Mehlpulver aus , dann

leimt man ein einfaches Stück Druckpapier darüber

und ſetzt der Hülſe die Kappe auf . Die Verlänge —
rung der Hülſe darf hier durchaus nicht dünn , ſon⸗
dern wo möglich faſt ſo ſtark als die Raketen - Hülſe
ſelbſt ſein , denn die große Feuerkugel ſoll hier , wie

die Bombe aus dem Mörſer , durch die Pulver —
ladung brennend herausgeſchleudert und durch den

Zünder die innere Ladung in Brand geſetzt werden ,
wodurch dann die kleinen Leuchtkugeln angezündet und

die Hülle der großen zerſchmettert wird .

Eine ſo gefüllte Rakete hat dann ein ſolches
äußeres Anſehen :

Raketen mit leuchtenden Schlägen .

Man nimmt ſchwache Hülſen , Zoll Diame —

ter und 3 Zoll lang , bindet ſie oben zuſammen ,



füllt ſie zwei Diameter mit Kornpulver und würgt

ſie , doch nicht ganz zu , wodurch der Schlag bewirkt

wird . Dann füllt man ſie mit einem raſchen Bran⸗

derſatze , beſtreicht ſie mit Terpentinöl und wälzt ſie

in folgender Compoſition , welche ganz fein gepul⸗
vert werden muß .

Mehlpulver 1 Loth

Schwefel 1 Loth

Kohlen 12 Loth

Kampher 1 Loth

Schmelz Nr . V. 2 Loth .

Iſt dieſes geſchehen und ſind ſie getrocknet ,

wälzt man ſie in Anfeurung und ſtellt ſie mit ihren

offenen Mündungen auf den Satz , oder hat man

ſie in große Raketen geladen , auf die mit Pulver

beſtreute Schlagſcheibe und ſteckt zwiſchen die Höh⸗

lungen der Hülſen - Endchen Stopinen , welche den

Ueberzug derſelben anzünden und die hier nun

wieder dünne Verlängerung der Hülſe auseinander

treiben .

Feuerputzen .

Man pulveriſirt

Schmelz Nr . I. oder II . 24 Loth

Salpeter 3 Loth

Schwefel 3 Loth

Kampher 4 Loth

ſo fein wie möglich , nimmt 2 Loth in Eſſig und

Kampher geſottene und wieder getrocknete Baum⸗

wolle , zerreißt ſie in zarte Fäſerchen und miſcht ſie



trocken unter die pulperiſirten Subſtanzen . Dann

macht man mit Weingeiſt einen Teig daraus , for⸗
mirt kleine Kugeln wie Erbſen , wälzt ſie in Anfeu⸗

rung und gebraucht ſie .

Sternenfeuer iſt von dem vorigen wenig
unterſchieden und nur etwas ſchwerer , damit es , mit

den Feuerputzen vermiſcht , gleich einem Regen her —
abfällt . Man macht ein feines Pulver von :

Schmelz Nr . III . 30 Loth .

Salpeter 12 Loth

Schwefel 9 Loth

Stahlfeilſpäne 5 Loth .

und dieſes Pulver mittelſt Weingeiſt zu einem Teige ,
macht Kugeln etwa wie eine Haſelnuß groß daraus ,

wälzt ſie in Mehlpulver und läßt ſie zum Gebrauche
trocken werden .

Raketen mit Schwärmern .

Man ſtreut auf die Schlagſcheibe der Rakete

eine kleine Quantität Kornpulver , verſieht die Köpfe
der Schwärmer gut mit Anfeurung und ſetzt ſie mit

deuſelben auf die Pulverlage . In die durch die

Hülſen entſtandenen Höhlungen ſtreut man ebenfalls
etwas Kornpulver , damit die Verlängerung der Hülſe

leicht zerriſſen wird und die Schwärmer in einem

großen Kreiſe umherfliegen , welches ſich beſſer aus —

nimmt , als wenn ſie in einem kleinen Kreiſe ſich

entzünden . Dann leimt man ſie einfach zu und ſetzt
ihr die Kappe auf .



Raketen , die abwechſelnd ſteigen und

fallen .

Man lade eine 13 Zoll Kaliber habende Ra⸗

kete mit ſtarkem Satze 3 Kaliber hoch und bohre ſie

14 Kaliber . Dann fülle man folgenden Satz 1 Ka⸗

liber hoch und nicht zu feſt geſtampft darauf ,

Salpeter 1 Loth

Schwefel 3 „

Khhlei2

und auf dieſen Satz wieder 3 Kaliber hoch und nicht

gebohrt ſtarken Raketenfatz und würge darüber zu

oder ſetze nach Belieben Schwärmer oder Leucht —

kugeln darauf . Wird die Rakete nun angezündet , ſo

ſteigt ſie nun ſchnell in die Höhe und fängt an ſich

wieder zu ſenken , wenn das Feuer den zweiten Satz

erreicht hat , weil dieſer keine Kraft beſitzt , die Ra⸗

kete in die Höhe zu treiben . Iſt jedoch dieſer Satz

ausgebrannt und das Feuer ergreift den über ihm

befindlichen ſtarken Raketenſatz , ſo fängt die Rakete

ſchnell wieder an zu ſteigen . Sollte der Mittelſatz

zu ſtark ſein und die Rakete immer noch in die

Höhe treiben , ſo laſſe man den Salpeter weg , wäh —

rend man dieſen Satz nur 1 Diameter hoch füllen

muß , wenn er zu lange brennen und die Rakete

darüber zur Erde fallen ſollte .

Raketen mit leuchtender Ruthe .

Chartier , Erfinder einer ſolchen , die gro

ßen Effekt macht , fertigt ſolche auf folgende Weiſe
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Er überſtreicht den Raketenſtab oder die Ruthe , die

man etwas dünner als gewöhnlich nimmt , in ganzer
Länge dünn mit Dextrin oder Stärkekleiſter und rollt

ihn dann ſofort in irgend einem farbigen Satz , den
er mit der Hand befeſtigen hilft . Nach dem Trocknen
reibt er mit einer weichen Bürſte den nicht anhän⸗

genden Satz ab , giebt eine zweite Schicht Kleiſter
und Satz und wiederholt das obige Verfahren über —

haupt 4 bis 5 Mal . Hiernach wird die Ruthe in

Mehlpulver gerollt , das ihr als Brandzeug dient ,
und mit einem oder zwei längshin darauf gebundenen
Luntenfäden verſehen , deren Enden in die Kehle der
Rakete geführt werden . Die Ruthe wird dann vor
den Funken benachbarter Feuerwerkſtücke in einer

Sicherheitsröhre verwahrt .

Tiſch - oder Tafelraketen

werden auf einen Tiſch im Freien gelegt , die , wenn

ſie angezündet , ſich dann ſelbſt erheben und dann
einen ſchönen Feuerwirbel bilden .

Zu dieſer Rakete macht man eine Hülſe , die ,
Alles zuſammengenommen , wenigſtens 14 Mal ſo

lang ſein muß , als ſie im Lichten weit iſt . Um ſie
recht ſchön zu machen , muß ſie einen Zoll ſtark im

Durchmeſſer halten . Inzwiſchen ſind die von 6 Zoll
auch noch recht ſchön . Wenn die Hülſe gewürgt iſt ,
dann ſchneidet man das , was über dem Brande vor⸗

ſteht , ab , und macht zwei gleichgroße Papierpfropfen ,
wovon man einen in die Hülſe thut , welche als Vor⸗

ſchlag dient , den man mit 20 Schlägen mit einem



2 Pfund ſchweren Schlägel feſtſchlägt . Wo ſich der

Pfropfen endigt , bezeichnet man von Außen mit Roth⸗
ſtift die Stelle , und füllt die Hülſe mit einem der

hier folgenden Sätze , dem man bei jeder Schaufel ,
die man hineinthut , 30 Schläge giebt . Der Satz be —

kommt eine Höhe von 12 Zoll innerem Durchmeſſer ,
und wo der Satz aufhört , wird die Stelle von Außen

ebenfalls wieder bezeichnet . Nun wird der andere

Papierpfropfen darauf geſetzt , die Hülſe gewürgt und

das Ueberflüſſige abgeſchnitten .
Auf dem äußern Umſchlag der Hülſe werden

nun vier der Länge nach parallel laufende Linien

in gleichem Abſtande , etwa ſo , als wenn man die

Rakete in vier Viertel ſpalten wollte , gezogen und

bezeichnet ; auf einer dieſer Linien , da wo der Satz
anfängt , bohrt man ein Loch ; am andern Ende und

auf der entgegengeſetzten Seite , da wo der Satz auf —

hört , auch ein Loch. Auf einer der beiden andern

Linien werden der Länge nach in gleichweiter Ent⸗

fernung von einander wieder vier Löcher gebohrt ,
dann gut aufgefeuert und mittelſt einer mit Druck —

papier bedeckten Stopine in Verbindung geſetzt , ohne
daß etwas davon offen gelaſſen wird . Nun werden

die beiden erſten oben und unten gemachten Seiten —

löcher angefeuert und mit bedeckten Stopinen , von

denen man ein Ende zum Anzünden vorſtehen läßt ,
in Verbindung geſetzt . Dieſe letztere Stopine muß

von einem Loche zum andern , und zwar auf der

den vier Löchern entgegengeſetzten Seite , ge —

hen . Dieſe Seitenlöcher haben mit den vier an —
L. , Luſtfeuerwerker . 7



dern alſo keine Verbindung und dürfen ſie auch nicht

haben .

Von einer Schachtel oder einem Siebreifen ſchnei —
det man nun einen Streifen von der Breite , als 3
des Durchmeſſers der äußern Rakete betragen , und

befeſtigt dieſen Streifen mittelſt Draht an die Rakete

ſo , daß es mit demſelben ein Kreuz , etwa ſo :

bildet . Vor der Befeſtigung wird eine Rinne hin⸗

eingeſchnitten , in welche die Verbindungsſtopine zu

liegen kommt .

Die ſo fertige Tiſchrakete wird nun auf eine

ebene Fläche horizontal gelegt und angezündet . Die

beiden Seitenlöcher geratben zuerſt in Brand , und

ihr nach entgegengeſetzten Seiten ausſtrömender Strahl

macht , daß ſich die Rakete dreht ; bald ſtrömt auch ,
von Innen entzündet , das Feuer aus den vier andern

Löchern und theilt ihr eine aufſteigende Bewegung
mit . Wirbelnd erhebt ſie ſich , eine ſchöne Feuerſäule
bildend , die ſich mit einem , ſchlangenförmige Strah⸗
len ſchießenden Feuerbündel endigt .



Die ſchönſte Wirkung macht der chineſiſche
Satz , beſtehend aus :

16 Theilen Salpeter

3 „ grober Kohle

3 Schwefel und

6 75 Gußeiſen von beiden Sorten .

Zu gemeinen Sätzen wird genommen :

16 Theile

2 Theile Salpeter

5 grobe Kohle

Schwefel .

Klebt man um dieſe Tiſchraketen kleine Körner⸗

hülſen , ſo bilden ſie einen buntfarbigen Feuerregen ;
giebt man der Raketenhülſe in der Mitte der Füllung
eine Verſetzung von kleinen Sternen , ſo gewinnt
vorausſichtlich der Effekt dieſes Kunſtfeuers um ein

Bedeutendes .

Schnurenfeuer .

So nennt man Raketen , welche an einem Stricke

nach einem beſtimmten Orte hinfahren . Man leimt

nämlich an eine Rakete beliebigen Kalibers eine

Schwärmerhülſe und zieht einen Strick durch die⸗

ſelbe , welchen man an beiden Seiten ausſpannt .

Zündet man ſie nun an , ſo fährt ſie an dem

Stricke hin , und man gebraucht dieſes Feuerwerkſtück
7ꝗ
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vorzüglich , um entfernt liegende größere Feuerwerk —
ſtücke auf eine überraſchende Art anzuzünden , wo

man dann den Strick bis an den Ort hinleitet , die

Rakete oben offen läßt und es ſo einrichtet , daß ſie ,

wenn ſie am Ziele iſt , ein Päckchen Stopinen an⸗

trifft , welche durch das hinten von ihr ausſtrömende

Feuer angezündet werden und den Brand ſo bis an

das in Feuer zu ſetzende Feuerwerkſtück tragen . Leimt

man nun an die andere Seite der Schwärmerhülſe ,
in welcher der Strick läuft , ebenfalls eine Rakete ,
doch ſo , daß ihr Hals da liegt , wo bei der erſteren
das Ende iſt , und ſie ihr Feuer alſo an dem entge⸗

gengeſetzten Ende ausſtrömt , und verbindet ihren Hals
durch eine verdeckte Stopine mit dem Ende der vori —

gen , ſo wird die Rakete durch die Stopine nach dem

Abbrennen der vorigen entzündet und nimmt denſel —
ben Weg , den ſie gekommen , zurück .

Raketen mit brennenden Namenszügen .

Obgleich dieſe jetzt wenig gebräuchlich ſind , ſo

ſoll ihre Anfertigung dennoch einen Platz hier finden .

Man fertigt ein aus vier leichten Stäbchen von Holz
zuſammengeſetztes , längliches Viereck , an dem das

unterſte Stäbchen mehr breit als dick und etwas

breiter als die andern drei iſt . Es muß zwar leicht ,

doch von feſtem Holze gemacht werden , und müſſen
die Stäbchen , beſonders diejenigen , welche die Sei⸗

tenwände ausmachen , nicht allzuſchwach ſein , daß ſie

von der Gewalt des Pulvers im Herauswerfen nicht

zerbrochen werden ; daher iſt es gut , wenn ſowohl
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das oberſte Stäbchen , als auch die ſchmalen Seiten

des Käſtchens dachförmig oder zugeſpitzt gemacht wer —

den . Dann ſchneidet man die Namenszüge aus

dünner Pappe , befeſtigt ſie mit Draht in das Viereck ,

überzieht ſie mit Leuchtkugelzeug und beſtreut ſie vor —

züglich gut mit Anfeurung . Iſt dieſes geſchehen ,
ſo fertigt man ein oben offenes Käſtchen von Pappe ,
in welches jenes Viereck hineinpaßt , und leimt daſ —

ſelbe recht feſt auf die oben offene Rakete auf , nach⸗
dem man ein Zündloch hineingebohrt hat , welches

genau in die Mitte der Rakete zu ſtehen kommen muß .

Dann beſtreut man den Boden des Käſtchens mit

Kornpulver , ſetzt das Viereck darauf und ſtreut ſo

viel Mehlpulver darauf , daß die Namenszüge von

unten herauf 4 Zoll damit bedeckt ſind . Nachdem

man ein einfaches Papier darüber geleimt hat , iſt die

Rakete fertig , welche man jedoch nicht unter 13 bis

2 Zoll Kaliber fertigt .

Der Drache .

Man fertige die Geſtalt eines inwendig hohlen

Vogels von dünner und leichter Pappe , doch darf

dieſelbe nicht ſo dünn ſein , daß ſie ſich von ihrer

eigenen Schwere zuſammenbiegt . Dann überziehe
man dieſelbe recht dick mit Leuchtkugelſatz und be⸗

ſtreue ſie mit Anfeurung , jedoch ſo , daß kein Punkt
des Zeuges von der Feuerung unbeſtreut bleibt .

Dann nimmt man eine 11 bis 2 Zoll Kaliber hal⸗

tende , mit ſtarkem Satz gefüllte und 4 ihrer Länge
gebohrte Rakete , die nicht nur ihre eigene Schwere ,



ſondern auch das Gewicht des Vogels in die Höhe
treiben muß . Sie muß ſo lang ſein , daß ſie vom

äußerſten Ende des Schwanzes bis über die Bruſt
des Vogels ragt und wird in dem Körper des Vogels
feſt gemacht , ſo daß der Hals gerade unter den

Schwanz kommt . An die Spitze der erſten Schwung⸗
feder wird unter jedem Flügel ein ſtarker Schlag
parallel mit dem Körper feſt gemacht . Die Rakete
wird nun in drei gleiche Theile getheilt und in die

erſte Theilungslinie der Rakete ein Zündloch gebohrt ,
von wo aus man eine wohlverdeckte Stopine bis an
den einen Schlag leitet , während man von der zwei⸗
ten Theilungslinie der Rakete aus gleichfalls eine

Stopine bis zu dem Schlage des andern Flügels
leitet . Dieſe Schläge befinden ſich deshalb unter
dem Flügel , weil der Vogel wegen ſeiner Schwere
nicht wie die Rakete gerade in die Höhe ſteigen
kann , ſondern ſchräg ſteigt , weshalb er dem Zuſchauer
zu weit aus dem Geſicht kommt , jedoch von ſeiner
ſchrägen Richtung umkehren : wird , wenn der erſte
Schlag losgeht , und wiederum eine andere Richtung
annehmen wird , wenn der zweite Schlag losplatzt .
Noch merke man , daß der Mittelpunkt der Schwere
auf der Bruſt des Vogels ſein muß , und daß der

Flügel , an dem der erſte Schlag losgeht , um ſo viel

ſchwerer ſei , als das Gewicht des Pulvers des andern

Schlages , und an die Bruſt des Vogels befeſtigt
man einen kleinen hölzernen Nagel , woran der Vogel
aufgehangen wird . Will man ihn anzünden , ſo muß
dieſes mit einem Zündlichte geſchehen , und nachdem
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man mit demſelben den Ueberzug des Vogels an ver⸗

ſchiedenen Stellen in Brand geſetzt hat , zündet man

auch die Rakete damit an .

Der Pfauenſchwanz .

Dazu hat man ein nach einem Halbzirkel ge —

ſchnittenes Brett nöthig , in deſſen äußere Peripherie
eine Höhlung oder Rinne ausgehobelt iſt . In dieſe

Höhlung legt man Stopinen und hängt die Raketen

darauf . Wird nun die Stopine angezündet , ſo fan⸗

gen die Raketen mit einem Male Feuer und fahren ,
einen Pfauenſchwanz bildend , in die Luft .

§. 8.

Der Leuchtkugelmörſer .

Dieſes iſt eine lange Hülſe , die mit einem

langſamen Raketenſatze geladen von Zeit zu Zeit

Leuchtkugeln auswirft und ſeine Verfertigung iſt fol⸗

gende .
Man nimmt eine , gewöhnlich 1 oder 14 Zoll

Kaliber haltende und etwa 16 Zoll lange Hülſe ,

würgt ſie unten ganz zu , oben aber läßt man ſie

offen . Die Hülſe darf nicht geleimt ſein , weil ſich
der Leim durch die Hitze ausdehnt und die innern

Windungen des Papiers uneben macht , welches dem

Aufſteigen der Kugeln hinderlich iſt . Dann ſchüttet
man eine Ladung Kornpulver auf den Grund , fetzt
eine gut mit Anfeuerung beſtrichene Leuchtkugel dar —
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auf und auf dieſe Leuchtkugel ein Quentchen von

folgendem , gut untereinander geriebenen Satze :

Salpeter 1 Pfund

Schwefel 8 Loth

Grobe Kohle 18 Loth .

Iſt dieſes darauf geſchüttet , ſo ſtößt man den

ganzen Satz mit dem Stößel ſanft , aber wo möglich
recht feſt zuſammen , ohne jedoch den Schlägel zu
gebrauchen , wodurch man Leuchtkugel und Kornpul⸗
ver zerdrücken würde . Dann ſetze man wieder eine

Ladung Pulver darauf , dann eine Leuchtkugel und

auf dieſe wiederum ein Quentchen Satz , welches man

feſt ſtößt und in dieſer Ordnung ſo fortfährt , bis
die Hülſe voll iſt . Die oberſte Schicht ſei eine

etwas mehr als ein Quentchen wiegende Pulverla —
dung , damit der Mörſer erſt eine Zeitlang ruhig
brennt , ehe er eine Leuchtkugel ausſtößt .

In einen ſolchen Mörſer gehen etwa 9 Leucht —
kugeln mit Pulverladung und Satz , die Leuchtkugeln
müſſen eher zu loſe als geklemmt in die Hülſe ge⸗
hen . Die Pulverladung unter den Leuchtkugeln
läßt ſich nicht genau beſtimmen und iſt am beſten
durch Verſuche zu ermitteln , doch läßt ſich anneh —

men , daß ſie ein Drittel von der Schwere der aus⸗

zuſtoßenden Leuchtkugel wiegen kann . Da jedoch die
unten liegenden Leuchtkugeln einen größern Raum
der Hülſe als die obern zu durchlaufen haben und

dieſes natürlich die Kraft der Pulverladung verſtärkt ,
eben ſo wie das längere Rohr eines Gewehres
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weiter trägt , als ein kürzeres , ſo kann man an⸗

nehmen , daß die unterſte Leuchtkugel h von ihrer

Schwere Pulverladung haben muß , die fünfte F und

die neunte 3. Die zwiſchen dieſen liegenden wür⸗

den dann nach Proportion einzurichten ſein , doch
muß man ſich hüten , die Pulverladung zu ſtark zu

machen , weil dann die Leuchtkugeln leicht , ohne zu
brennen , herausgeſchleudert werden könnten . Auch

iſt es gut , wenn man dieſelben vor dem Laden in

der Mitte mit einer dünnen Ahle durchſticht , durch
welches Loch das Feuer dann gleich ſenkrecht unter

das , unter der Leuchtkugel liegende Pulver getragen ,
und die Leuchtkugel ſelbſt in der Mitte entzündet
wird , während , wenn ſie bloß an der Seite entzün⸗
det iſt , dieſelbe durch die beim Herausfliegen ent⸗

ſtandene Reibung an den Windungen der Hülſe leicht
wieder verlöſchen kann . Zu den Pulverladungen
nehme man weder zu feines noch zu grobes , ſondern

gut und gleichmäßig gekörntes , gewöhnliches Mus⸗

ketenpulver .

§. 9.

Das Leuchtkugelfaß .

Dieſes ſind ganz ſo gefertigte Kaſten wie bei

den Schwärmerfäſſern , nur daß ſtatt Schwärmern
dieſelben mit Leuchtkugeln gefüllt werden . Zwiſchen
die Leuchtkugeln ſteckt man überall kleine Stückchen

Stopinen , damit ſie ſich alle auf einmal entzünden ,
wenn die Pulverladung Feuer bekommt . Da jedoch ,



— 106 —

wenn die Leuchtkugeln mit Gewalt herausgeworfen
werden , immer einige blind , d. h. ohne zu brennen ,
in die Luft fliegen,s ) ſo fertigt man ſie auch , um

dieſem Fehler zu begegnen , auf folgende Weiſe .
Man macht das Faß wie gewöhnlich fertig ,

ſchüttet die Pulverladung hinein und bohrt in den

Hebeſpiegel nur etwa drei Löcher . In zwei Löcher

ſteckt man Stücke Stopinen , ( dieſes iſt eigentlich
unnöthig , doch kann man es größerer Sicherheit
wegen thun ) in das dritte aber ſteckt man eine Sto —⸗

pine und reihet die durchbohrten Leuchtkugeln wie eine

Perlenſchnur an , ballt dieſe Schnur zuſammen und

legt ſie in das Faß , nachdem man die Höhlungen
mit etwas Mehlpulver und Stopinen ausgefüllt hat .
Das äußerſte Ende der Stopine , an welche die

Kugeln gereiht ſind , läßt man zum Anzünden her —

aushängen oder bringt es , wenn man vorſichtig ſein
will , mit einer Schwärmerhülſe in Verbindung , da

die Exploſion des Faſſes faſt in demſelben Augen⸗
blicke , wo es angezündet wird , vor ſich geht .

§. 10 .

Kanonenfeuer .

Man verbindet eine beliebige Anzahl große
und kleine Schläge durch verſteckte Stopinen mitein —

ander , ſo daß jeder Schlag mindeſtens eine Elle von
dem andern entfernt iſt . Die Stopinen dazwiſchen

) Bei dem Chartier ' ſchen Verfahren , ſo bei Raketen mit

Leuchtkugeln , wird ſolches indeß vermieden .
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werden an einigen Stellen mit Bindfaden unterbun⸗

den , ſo daß durch das Zerreißen dieſer unterbunde⸗

nen Stellen eine Menge kleine Schläge entſtehen .

§. 11 .

Vom Waſſerfeuerwerk .

Man benutzt zum Waſſerfeuerwerk alle Feuer —
werkſtücke , welche auf dem Lande abgebrannt werden ,
nur mit dem Unterſchiede , daß man ſie mit einer

hölzernen Vorrichtung verſieht , welche ſie auf dem

Waſſer ſchwimmend erhält . Will man ein Feuerrad
oder ein Tortillement auf dem Waſſer abbrennen ,

ſo läßt man auf dem Waſſer ein Brett ſchwimmen ,
in welchem ein Stift befeſtigt iſt , worauf ſich das

Rad oder der Tortillement dreht und eben ſo ver —

ſieht man Schwärmer - und Leuchtkugelfäſſer mit einer

hölzernen Scheibe und beſchwert ſie mit einem Blei —

gewicht , welches ſie waſſerrecht erhält . Hier folgen
einige Sätze zu Waſſerkugeln , welche über und unter

dem Waſſer brennen und welche man aus Mörſern ,
die wie Leuchtkugelmörſer eingerichtet ſind , ſchie —
ßen kann . Will man einen Leuchtkugelmörſer auf
dem Waſſer in Brand ſetzen , ſo befeſtige man ihn
entweder auf einem Brette oder bringe ein Gewicht
an ſeinem untern Ende an , welches ihn im Waſſer
aufrecht erhält , nachdem man ihn bineingeworfen
hat ; doch vergeſſe man nicht , die Hülſe zuvor in

geſchmolzenes Wachs zu tauchen oder mit einem gu —
ten Oelfirniß zu beſtreichen .



Will man Kugeln
machen , ſo
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Waſſerkugeln .

aus nachſtehenden Sätzen
feuchte man das ſo fein als möglich

zerſtoßene Pulver mit Leinöl an , bis es ſich bal —

len läßt .

Oder :

Oder :

Oder :

Mehlpulver 2 Pfund

Salpeter 1 Pfund 4 Loth

Schwefel 6 Pfund

Bernſtein 8 Loth

Fein geſtoßenes Glas 8 Loth

Kampher 8 Loth

Mehlpulver 8 Loth
Salpeter 8 Loth

Stahlfeilſpäne 27 Loth

Schmelz 2 Loth
Antimonium 1 Loth .

Mehlpulver 3 Loth
Salpeter 7 Loth

Schwefel 3 Loth

Mehlpulver 12 Pfund

Salpeter 12 Loth
Schwefel 5 Loth .

Die beiden letzten Sätze werden mit Baumöl

angefeuchtet .
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ende Waſſerkugeln , die man in

m Zimmer anzünden kann .

Man laſſe ſich hohle hölzerne Kugeln von der

Größe einer

den Sätzen ,
Schüſſel mit

Oder :

Oder :

Wallnuß machen , fülle ſie mit folgen⸗

zünde ſie an und werfe ſie in eine

Waſſer .

Mehlpulver 1 Loth
Salpeter 1 Loth

Benz . Y Quentchen

Gummi anime Quentchen .
Storax calam 4 Quentchen .

Salpeter 16 Loth

Schwefel 6 Loth

Bernſtein 3 Loth

Assd dulcis 1 Loth

Storax calam 1 Loth

Wachholderkohlen 1 Loth .

Salpeter 4 Loth

Kampher 1 Loth

Bernſtein 1 Loth
Lindenkohlen 2 Loth

Benz . 1 Loth .

Waſſerraketen .

Man nehme eine 10 Kaliber lange Hülſe und

fülle ſie mit folgenden Sätzen .



Zuerſt zwei Diameter Raketenſatz von

Mehlpulver 3 Loth

Schwefel 13 Loth

Kohlen Y Loth ,

und dann 1 Diameter von folgendem Satze :
Salpeter 8 Loth

Schwefel 2 Loth

Gerberlohe 2 Loth .

Iſt ſie wechſelsweiſe auf dieſe Art gefüllt wor —

den , ſo gebe man ihr einen Schlag und laſſe noch

ſo viel Raum , daß man ein wenig Eiſen oder Blei

hineinlegen kann , welches die Rakete mit der Mün⸗

dung oben erhält . Dann würge man ſie ganz zu
und nachdem man ſie in geſchmolzenes Wachs ge —
taucht , oder mit Oelfirniß beſtrichen hat , iſt ſie fertig .

82

Vom Arrangement eines Feuerwerks .

Der gute Eindruck und Effekt eines Feuer⸗
werks hängt nicht ſowohl von der Menge der Feuer —
werkſtücke , ſondern von der Anordnung und geſchick —
ten Wahl derſelben ab . Eine feſte Regel läßt ſich
natürlich hier nicht aufſtellen , ſondern Lokalitätsver⸗

hältniſſe , Mittel und Geſchmack des Feuerwerkers
müſſen die Leiter ſein .

Von den abzubrennenden Feuerwerkſtücken laſſe
man die kleinern immer vorangehen und die größern

nachfolgen , vorzüglich häufe man letztere nicht auf⸗
einander , ſondern vertheile ſie wohl und richte es ſo



ein , daß immer Flammenfeuer mit Funkenfeuer ab⸗

wechſeln . Mit erſterem gehe man nicht zu verſchwen⸗

deriſch um , denn dieſes ſchadet dem Effekt des Fun⸗

kenfeuers . Hat man mehrere große Feuerwerkſtücke ,
Decorationen u. dergl . , ſo ſtelle man ſie nebenein⸗

ander , doch gebe man dem Feuerwerk keine zu große

Ausdehnung , ſondern ſuche es immer mehr auf einem

Platze zu vereinigen . Hat man keinen Raum , Fron⸗
ten und Dekorationen neben einander aufzuſtellen ,
ſo ſtelle man ſie vor einander , doch die zuerſt Abzu⸗
brennenden immer vor , räume jedoch Gerüſte , Stan —

gen u. dergl . nachdem es abgebrannt iſt , ſogleich

weg , denn dieſe Ueberreſte machen einen unange —

nehmen Eindruck auf den Zuſchauer , wenn ſie von

den Flammen des hinter ihm ſtehenden Feuerwerk —

ſtückes beleuchtet werden . Nach dem Verlöſchen eines

größern Feuerwerkſtückes halte man einige Minuten

inne , um den Eindruck , den es gemacht hat , nicht

zu ſchnell zu verwiſchen , und fülle dieſe Zeit mit

Raketen , Schwärmerfäſſern , Feuerrädern u. ſ. w. aus .

Den Schluß mache das Feuerwerkſtück , welches der

Feuerwerker für das effektvollſte hält , auch kann man

dieſes von einem Kanonenfeuer begleiten laſſen .
Ein ebener Platz eignet ſich immer am beſten

zum Feuerwerk und man gebe ihm von dem Zuſchau⸗
erplatze eine Weite von etwa dreißig bis vierzig

Schritt . Hier werden alle Feuerwerkſtücke , die ihre

Wirkung auf der Erde , oder in mäßiger Entfernung

von derſelben thun , abgebrannt , als Dekorationen ,

Feuerräder u. ſ. w. ; die Leuchtkugelmörfer , Schwär⸗



merfäſſer und Bienenkörbe entferne man noch einmal

ſo weit und den Raketen gebe man den hinterſten

Platz .
Das Feuerwerk hat keinen größern Feind , als

den Wind , und die größte Genauigkeit und Vorſicht
bei der Anfertigung iſt vergebens , ſobald man das

Feuerwerk an einem windigen Abende abbrennt , denn

dieſer verwirrt das Feuer , und weht er vom Feuer —

werkplatze nach den Zuſchauern , ſo ſind dieſe faſt im —

merwährend in Dampf gehüllt und ſehen gar nichts .

Sind Tages vorher größere Feuerwerkſtücke
bereits aufgeſtellt und es fällt plötzlich ſchlechtes
Wetter mit Regen ein , ſo läuft man Gefahr , ſeine

mühſame Arbeit verloren zu ſehen , wenn keine Vor —

kehrungen zuvor getroffen ſind . Harder ſchlägt vor ,

dünne Papierbogen ſehr leicht mit aufgelöſtem Gum⸗

mi⸗Elaſticum zu überziehen , und da dieſe Auflöſung .
ſchwer trocknet , ſo ſoll man über den überzogenen

Bogen einen andern legen , der dann ſofort mit dem

überfirnißten zuſammenkleben wird . Aus dieſem dop⸗

pelten Papier ſoll man dann Ueberzüge für ſämmt⸗

liche Hülſen machen , und ſelbſt die Communikations⸗

Hülſen können aus dieſem Papier gemacht ſein . Die

auf dieſe Art verſehenen Feuerwerkſtücke ſollen ohne

den mindeſten Nachtheil den ſtärkſten Regengüſſen

Trotz bieten , was ganz denkbar iſt .

Die Auflöſung des Gummi⸗Elaſticums wird

dadurch erreicht , daß man daſſelbe in möglichſt dünne

Stückchen ſchneidet , und dies wird wieder am leich —

teſten erzielt , wenn man das Gummi in eine Schüſ —



fel voll Waſſer legt , und unter demſelben es mit

einer Scheere zerſchneidet . Je kleinere Stücke deſto
leichter löſen ſie ſich auf , wenn ſie zuvor völlig ge —
trocknet worden ſind , und dann in eine Miſchung
von 4 weſentlichem Steinöl und 4 weſentlichem Oel

gelegt werden . Iſt dies geſchehen , ſo wird die Mi —

ſchung in mäßige Wärme geſetzt und zu Zeiten um —

gerührt , worauf das Gummi in einigen Tagen völlig
aufgelöſt ſich finden wird .

Chartier ' s beſte farbige Sätze .

1. Weiß zu Lanzen , Sternen und eylindri⸗

ſchen Flammen .

68 Theile Salpeter ,

14 „ Schwefel ,

Spießglanzkönig ,
10 „ Realgar ( Arſenikſchwefel ) ,

1 „ Gummilack , feingepulvert .

2. Matteres Weiß .

72 Theile Salpeter ,

aee

12 „ Sſpießglanzkönig ,
9 „ Realgar (Arſenikſchwefel ) ,
1 „ feinpulveriſirtes Gummilack ,

6% Mennige

Die aus dieſen Sätzen zu fertigenden Sterne

müſſen behutſam mit Branntwein angefeuchtet wer⸗

den , und nur eben ſo , daß man ſie gut formen kann .

Zu viele Anfeuchtung thut nicht allein ihrer Schön⸗

L. , Luſtfeuerwerker . 8



heit Abbruch , ſondern hindert auch ihre völlige Durch —

trocknung ; im Sommer reicht ein Tag dazu hin ,
aber im Winter oder kalten und regnigten Tagen ,
bedürfen ſie bei geheiztem Ofen oft drei Tage .

2
Weiß zu Lanzen .

72 Theile Salpeter .

12 „ Schwefel ,

12 „ Spießglanzkönig ,
8 „ Realgar ,
1 „ Gummi .

Sollte der ſonſt ſehr ſchöne Satz zu raſch ſein ,

ſo kann er durch 3 Theile Salpeter mehr Zuſatz

gemäßigt werden . Ueber dieſen Theil Salpeter aber

darf man nicht nehmen , da ſonſt die Flamme nicht

ganz rein ſein würde .

4. Weiß zu Flammen .

32 Theile Salpeter ,

12 „ Spießglanzkönig ,
8 „ Schwefel ,

11 „ Mennige .

25

78 Theile Salpeter ,

Schchefel ,
12 „ Sſpießglanzkönig .

Gͤ al ,

11 „ Gummilack .

Obgleich beide Flammenſätze ſehr ſchön ſind ,

ſo iſt doch der ad 4 ausgezeichnet . Sie müſſen in



Pulverform in eine Steingutſchüſſel geſchüttet und

nicht niedergedrückt werden , wenn ſie ſchön flammen
ſollen . Um ihnen längere Dauer zu geben , beob —

achte man , was beim bengaliſchen Feuer bereits ge —
ſagt , und fülle entweder die Sätze in Cylinder , oder
in mehrere Schüſſeln , die durch Ludelfaden in Ver —

bindung geſetzt werden . Zu dem Ende werden die

Schüſſeln aber zuvor mit ſtarkem Papier rund herum

am Rande geleimt , durch deſſen Mitte man den

doppelten Ludelfaden durchgehen läßt , ( während
man auf der Oberfläche des Satzes kleine Stück —

chen davon vertheilt ) , den man durch ein Verbin⸗

dungsröhrchen mit den andern Schüſſeln in Gemein⸗

ſchaft ſetzt .

6) Bläulichweiß zu Sternen und Körnern . )

24 Theile chlorſaures Kali ,

24 „ ſalpeterſaures Blei ,

12 „ Schwefel ,

1 „ Gummilack .

) Körner ſind Funken , die in allerlei Farbenſpiel die

Effekte erhöhen . Man bedient ſich ihrer zu allerlei Art Fon⸗
tainen u. dgl . Geformt werden ſie aus den hier angege —⸗
benen Sätzen mittelſt Stärkelöſung zu einem feſten bindigen
Teige , den man dann unter zeitweiliger Anfeuchtung mit

Branntwein auf einem Marmortiſche mit einer Keule vom

nämlichen Geſtein , nur in ſehr kleinen Quantitäten zerreibt .
Iſt der Satz hinlänglich , d. h. ganz fein zerrieben , noch etwas

zu feucht , ſo muß er mit der Reibekeule ſo lange verar⸗
beitet werden , bis er den gehörigen Grad der Trockenheit

8 *
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Will man dieſen Satz zu Sternen verbrauchen ,
ſo wird er mit etwas Branntwein angefeuchtet , zu
Körnern dagegen mit Stärkelöſung . Für Körner iſt
der Satz von ausgezeichneter Wirkung , nicht minder

für Sterne , für die er jedoch zu raſch iſt .

erhalten , wo man ihn dann in kleine Portionen zur völligen
Trockenheit vertheilt . Hat er dieſe erreicht , dann wird er
wieder zu feinem Pulver verrieben . Dieſes Pulver hat die

Beſtimmung , die beim Körnen vorkommenden Uebelſtände zu
heben ; iſt z. B. der Teig noch zu feucht , ſo klümpern ſich
die Körner bei fortgeſetztem Schütteln zu einer einzigen Maſſe
zuſammen , laſſen ſich aber ſcheiden , wenn man ſie durch ein
kleines Sieb mit jenem Salzpulver überſtreut .

Zum Körnen bedient man ſich eines , am beſten blecher —
nen Durchſchlages , deſſen Löcher die Körner in Hanfſamen —
Größe , als die geeignetſte , durchlaſſen . Indem man der Maſſe
durch das Drücken mit der Hand nachhilft , bringt man ſie
klein getheilt in eine darunter gehaltene Schachtel , die von
einer andern Perſon in horizontaler Lage beſtändig und ziem⸗
lich raſch bewegt wird . Sollten dennoch die Körner in der

Schachtel klümpern , ſo beſtreut man ſie mit dem vorangezeig⸗
ten Pulver . Sind ſie dann getrocknet , ſo ſiebt man ſie durch
ein größeres und kleineres Sieb . Der erſte hat Löcher der

gewünſchten Größe , und wenn die Körner als zu groß da

nicht durchgehen , ſo ſtellt man ſolche zur Seite , eben ſo auch
die , welche zu fein durch das zweite Sieb paſſiren , ſo daß
nur die Körner , die auf dem zweiten Siebe bleiben , in ihrer

gleichen Größe für gut zu halten ſind . Die zu großen und

zu kleinen werden wieder zum Teige umgearbeitet , und mit

dieſem wird wieder wie vorhin verfahren .
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a) Gelb zu Sternen .

Theile chlorſaures Kali ,

„ oxnalſaures Natron ,

Theil Gummilack .

b) Zu Lanzen .
40 Theile chlorſaures Kali ,

—

16 „ oralſaures Natron ,

8 „ Gunmilack ,

3̃ „ Seife

c) Zu Körnern .

12 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ oralſaures Natron ,

1 Theil Seife ,

1 „ qͤã Schwefel .

Die durch dieſe Sätze erzeugte Flamme brei —

tet ſich ſehr aus , und giebt ein ſehr ſchönes Gelb .

Bei Anwendung zu Sternen und Körnern verfahre

man , wie bei 6 angegeben iſt .
＋

8. Dunkelgelb zu Flammen .

10 Theile chlorſaures Kali ,

5 ſalpeterſaures Strontian ,

36 „ oralſaures Natron ,

45 „ Schwefel
8 „ Gunmmilack .

) Wirkt bei Zuſammenſetzungen wie der Gummilack und

der Zucker . In einigen Miſchungen kann ſie mit Erfolg an

Stelle des Schwefels angewendet werden .

0

252 „
O
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Wenn gleich der Satz ſehr ſchnell fortbrennt ,
ſo giebt er doch einen ſehr ſchönen Reflet . Man
wendet ihn auf flachen , faſt randloſen Schüſſeln und

ohne zuſammengedrückt zu werden an . Da er ſehr
leicht Feuchtigkeit anzieht , ſo wird er erſt einige
Stunden vor dem Gebrauch angefertigt .

9. Hellgelb zu Sternen und Lanzen .
6 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ ſfalpeterſaures Baryt ,
5 „ oxalſaures Natron ,
3 5 Gummilack .

10 . Dunkelgelb zu Sternen und Lanzen .

3 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ ſalpeterſaures Strontian ,
3 „ oralſaures Natron ,

3 „ Gummilack .

11 . Auroragelb zu Sternen und Lanzen .
3 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ ſalpeterſaures Strontian ,

3 „ oralſaures Natron ,

3 „ Gummilack .

Sterne und Lanzen dieſer Sätze geben eine glän —
zende , reine , rauchloſe Flamme von herrlicher Wir —

kung . Zu Körnern paſſen ſie nicht , wohl aber an —

gefeuchtet mit Branntwein zu Sternen , aber auch zu
eylindriſchen ( bengaliſchen ) Flammen ; leider nur , daß
ſie ſich nicht aufbewahren laſſen .
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12 . Grün zu Lanzen .
28 Theile chlorſaures Kali ,

51 „ ſealpeterſaures Baryt ,

36 „ Calomel ,

18 Gummilack ,

1 Theil Schwefelkupfer .

Es iſt ein luftbeſtändiger , lang brennender und

nicht leicht ſich verſtopfender Satz von ſchönem Grün

zu Lanzen .

13 . Grün zu Sternen und Körnern .

20 Theile chlorſaures Kali ,

40 „ ſalpeterſaurer Baryt ,

13 „ Calomel ,

13 „ Schwefel ,

1 Theil Gummilack ,

1 „ Kienruß .

14 . Grün zu Flammen .

4 Theile chlorſaures Kali ,

40 „ ſalpeterſaurer Baryt ,

10 „ Calomel ,

8 „ Schwefel ,

„ Kienruß ,

Theil Gummilack .

13 und 14 ſind das Beſte , was Chartier zu

Stern und Flammen mit ſalzigem Baryt erreichte .

Zu Lanzen aber taugen die Sätze nicht . Zu Flam⸗

men wird der Satz 14 in Pulverform , ohne ihn zu⸗

ſammenzudrücken , auf faſt randloſen Schüſſeln ange —

wendet . Uebrigens iſt er luftbeſtändig .

2



15 . Smaragdgrün zu Sternen , La nzen ,
Körnern , auch cylindriſchen Flammen

brauchbar .
18 Theile

7

8

chlorſaurer Baryt ,
„ Calomel ,

feingepulverter Gummilack .

feingepulverter Gummilack

16 .

24 Theile chlorſaurer Baryt ,

Sulhine

„

3 „ Schwefel .
Beide

dient ,
Sterne

Harder

Smaragdgrün für Sterne .

Sätze , zumal der letztere , ſind ausge⸗
zeichnet und vom ſchönſten Grün ; nur daß ſie ſehr
theuer ſind , und das Salz , das ihnen als Baſis

5 Theile Militärpulvermehl ,
„ Schwefel und

„ Salpeter ,
und alsdann mit bloßem Mehlpulver anzufeuern .

2

2

—
9—8

0ο

1

2

2

a) Blau

57 ditto

zu Lanzen .
Theile chlorſaures Kali ,

Kalikupfer ,

„ Calomel ,

Theil Gummilack ,

Theile Seife ,

„ Schwefel .

nicht immer leicht zu bekommen iſt . Da die
ſich nicht immer gut entzünden , ſo ſchlägt

vor , ſie trocken mit dem folgenden Satze , als :



b) Zu Sternen .

28 Theile chlorſaures Kali ,

28. 7 ditto Kalikupfer ,

13 5 Calomel ,

8 „ Gunmilack ,

„ Seife

c) Zu Körnern .

40 Theile chlorſaures Kali ,

28 ͤ „ Galdi

8 „ Schwefelkupfer ,

10 Dextrin ,

3 %nnseife !

d ) Zu Cylinderflammen .

26 Theile Salpeter ,

11 „ ſehr feine Kohle von weichem Holze ,

28 „ feines Zink .

NB . Das Zink muß ſehr fein und durchge —
ſiebt ſein , auch weder Staub noch Holztheile enthal —
ten . Eben ſo muß Kohle und Salpeter ſo fein als

möglich gepulvert ſein , ſonſt giebt es röthliche Fun —
ken . In einem Cylinder , der mit arabiſchem Gummi

getränkt worden , und auf die Speichen der Feuer —
räder angebracht , erzeugt dieſer Satz zugleich Per —

len , die einen ſehr dunkelblauen Kreis beſchreiben .

Zu Cylinderflammen wird der Satz mit etwas Brannt⸗

wein und auch ein wenig Stärkelöſung angefeuchtet .
Behufs Anfertigung der Körner feuchtet man

den Satz &. mit etwas Waſſer an , der zwar wegen
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der Seife langſam trocknet , aber dann auch keine

Feuchtigkeit anzieht und ſeine Härte behält .

18 . Violett zu Sternen und Körnern .

S

E

20 Theile chlorſaures Kali ,

ſchwefelſaurer Strontian ,

Schwefel ,

Calomel ,

Schwefelkupfer ,
Gummilack .

Dieſer ſuperbe Satz von kräftigem Violett , mit

dem ſich die Sterne in der Luft trefflich ausnehmen ,
hat den Nachtheil , daß er raſch fortbrennt , daher ge —
rathen wird , die

men . Der Satz
der Luft .

19 . Violett

48 Theile

48

28

40

28

Hülſen dazu etwas länger zu neh —

hält ſich übrigens vollkommen in

zu Sternen und Lanzen .
chlorſaures Kali ,

ſalpeterſaurer Strontian ,

Schwefel ,

Salpeter

Calomel ,

1 Theil Gummilack .

Schade daß dieſer treffliche Satz vom herr —

lichſten Effekt nicht luftbeſtändig iſt , ſonſt kann

man ſich keinen ſchöneren Reflex denken , als er ihn
bietet . Da er ſich ſchwer bildet , nimmt man zu
Sternen als Anfeuchtungsmittel ſehr wenig Brannt⸗

wein , dem man etwas Stärkelöſung zufügen muß .



Wenn die Sterne ſehr ſchön brennen ſollen , müſſen
ſie vollkommen trocken ſein .

20 . Zu Lanzen .

a) Levkojenroth .

27 Theile chlorſaures Kali ,

18 „ ſalpeterſaures Strontian ,

9 „ Schwefelkupfer ,

24 „ Calomel ,

8 „ Gummilack .

b) Carmoiſinroth .

13 Theile chlorſaures Kali ,

10½ « ſalpeterſaures Strontian ,

10 „ Calomel ,

3 „ Gummilack ,

1 Theil Kartoffelſtärke ,

1 „ Schwefelkupfer .

Trotz der Schönheit der Sätze zu Lanzen , die

nicht blos lange und trefflich brennen und in Hülſen

ſich nicht verſtopfen , haben ſie das Uebel an ſich, daß

ſie die Feuchtigkeit aus der Luft anziehen , ſich daher

nicht aufbewahren laſſen .

21 . Carmoiſinroth zu Sternen .

48 Theile chlorſaures Kali ,

126 „ ſalpeterſaures Strontian ,

36 „ Calomel ,

4 „ Dertrin oder Kartoffelſtärke ,

9 „ Gunmmilack ,

Schwefelkupfer ,



39 Theile Schwefel ,

4 „ »Kienruß .

Ein ausgezeichneter Satz von großem Effekt , der

ſich nur in wohlverſtopften Flaſchen aufbewahren läßt .
Die daraus gefertigten Sterne brennen ſehr gut , ſo⸗
bald ſie nur recht trocken ſind . Er wird mit Brannt —

wein angefeuchtet .

22 . Carmoiſinroth zu Flammen .

3 Theile chlorſaures Kali ,

24 „ ſalpeterſaures Strontian ,

8 „ Schwefel ,

3 „ Schwefelkupfer ,

6 „ Calomel ,

1 Theil Gummilack .

Da der Satz nicht luftbeſtaͤndig iſt , kann er nur

im Augenblick der Nutzung gefertigt werden und ge —

währt eine ſehr ſchöne Flamme . Man ſchütte ihn
langſam und ganz loſe auf randloſe Schüſſeln von

Steingut und drücke ihn ja nicht feſt zuſammen .

23 . Roth zu Sternen und Körnern .

96 Theile chlorſaures Kali ,

72 „ Kſchwefelſaures Strontian ,

18 „ Calomel ,

18 „ Gummilack ,

1 Theil Kienruß .

Da der Satz luftbeſtändig iſt , ſo bewahrt er ſich
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vollkommen gut auf . Anfeuchtung zu Sternen mit

Branntwein , zu Körnern mit Stärkelöſung .

24 . Purpurroth zu Sternen , Lanzen und

Körnern .

40 Theile chlorſaures Kali ,

37 „ gſchwefelſaures Strontian ,

8 „ Gummilack .

Dieſer luftbeſtändige Satz wird zu Sternen mit

Branntwein , und zu Körnern mit wenig Kartoffelklei⸗

ſter angefertigt .

25K

a) Ponceauroth zu Sternen .

48 Theile chlorſaures Kali ,

42 „ ſealpeterſaures Strontian ,

42 „ Calomel ,

21 „ Gummilack ,

6 „ Schwefelkupfer ,
1 Theil Kienruß .

Der Satz iſt ſehr ſchön und hat eine lange Brenn —

dauer , iſt auch zu Lanzenfeuer brauchbar .

26 .

b) Zu Lanzen .
16 Theile chlorſaures Kali ,

24 „ſalpeterſaures Strontian ,

14 „ Calomel ,
8 „ Gunmmilack ,

8 „ Schwefelkupfer .



Der Satz hat ebenfalls eine lange und ſchöne5 b 8
Brenndauer , indem er ſich nicht in den Lanzen ver⸗
ſtopft . Auch in Körnern macht er eine ſehr gute Wir⸗
kung . Zu Sternen aber muß noch ein Theil Schwe⸗8 3

— *fel genommen und mit Branntwein angefeuchtet wer —⸗
den , während er zu andern Zwecken mit ſehr weniger
Stärkelöſung zu nutzen iſt .

27 . Purpurroth zu Sternen .

Wegen des ſehr feurigen Roth mit bedeutendem
Glanze , und wegen ſeiner Luftbeſtändigkeit , iſt der
nachſtehende Satz beſonders empfehlenswerth :

18 Theile chlorſaures Kali ,
44

16
77

77

7*7

ſalpeterſaures Strontian ,
Calomel ,

Dextrin oder Kartoffelſtärke ,
Gummilack ,

Schwefelkupfer ,

Schwefel ,

Kienruß mit Branntwein angefeuchtet.

28 .

a) Carminpurpur zu Sternen .

51 Theile chlorſaures Kali ,
126

3

41

9

5

77 ſalpeterſaures Strontian ,

Calomel ,

Kartoffelſtärke ,

Gummilack ,

Schwefelkupfer ,



39 Theile Schwefel ,

4 Kienruß .

Der Satz iſt nicht luftbeſtändig . Bei Anfertigung
der Sterne wird er mit Branntwein angefeuchtet .

29 .

b) Zu Flammen .

9 Theile chlorſaures Kali ,

108 „ ſalpeterſaures Strontian ,

39 „ Schwefel ,

24 „ Calomel ,

2 „ Gummilack ,

2 „ Schwefelkupfer .

Der Satz iſt ebenfalls nicht luftbeſtändig , giebt
aber eine ausgezeichnet ſchöne Flamme ; beim Ge —

brauche darf er nicht gedrückt werden .

30 . Purpur zu Flammen .

3 Theile chlorſaures , Kali ,

48 „ ſalpeterſaures Strontian ,

12 „ Schwefel ,

9 „ Calomel ,

2 „ Gummilack ,

2 „ Schwefelkupfer ,
1 Theil Kienruß .

Der Satz iſt nicht luftbeſtändig und leidet auch

keinen Druck , giebt aber ein ſehr dunkles Roth mit

herrlichem Reflex . —

Nachdem wir hier 30 der ſchönſten Farbenmi⸗
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oder Lichtern “) nach Chartier gegeben , haben wir noch
Folgendes zu bemerken :

ſchungen zu Sternen , Flammen , Körnern und Lanzen

Will man ſich von der verſprochenen Wirkung
eines Körpers im Satze überzeugen , ſo nehme man
zu dem dreifachen Geiſte des zu prüfenden Körpers
eine Miſchung , beſtehend aus 20 Gewichtstheilen
chlorſaurem Kali , 5 Theilen Schwefel und 1 Theil
Maſtix . Man reibt den Körper mit der Miſchung
auf das Engſte zuſammen und brennt ihn ab . Zeigt
die entſtehende Flamme eine deutliche Färbung , ſo
iſt die Wahrſcheinlichkeit da , daß der eingemengte
Körper zur Darſtellung von Buntfeuer benutzt wer —
den kann . Mit dieſem Probeſatz kann man jeden
Körper , um ſich von ſeiner Wirkung zu überzeugen ,
einer Prüfung unterwerfen , ehe man ihn verbraucht .

Das Chlorkupfer , ſagt der Herr Profeſſor Win⸗
kelbach , bringt von allen Kupferverbindungen die
deutlichſte grüne Färbung hervor . Löſt man Chlor⸗
kupfer in Weingeiſt auf und zündet ihn an , ſo
brennt dieſer mit deutlich grüner Farbe ; und
wenn der Weingeiſt mit ſo viel Waſſer vermiſcht
iſt , als er , ohne ſeine Brennbarkeit zu verlieren

) Die Lichter unterſcheiden ſich von Flammen nur durch
den Maßſtab , in dem ſie ausgeführt werden ; ſie dienen zu ei⸗
ner Gruppirung der Farben und werden am beſten in Hülſen
von möglichſt dünnem , nur wenig übereinander geſchlagenem
Papier abgebrannt .



vertragen kann , dann erſcheint die Farbe erſt recht

am ſchönſten . — Die ſauerſtoffartigen Verbindungen

des Baryt geben ein deutliches Blaugrün , und die

Chlorverbindungen ein noch ſchöneres Hellgrün . Die

letztern bedürfen indeſſen einer etwas höheren Tem⸗

peratur , als die erſtern ; 4 Gewichtstheile Probeſatz

geben mit einem Theile ätzenden oder kohlenſauren

Baryt eine ſchöne meergrüne Farbe . Da der Baryt

ſowohl mit Salpeterſäure als mit Chlorſäure luft⸗

beſtändige Verbindungen eingeht , und dieſe Sätze

zugleich als zündende und färbende Körper gebraucht

werden können , ſo bilden ſie das zweckmäßigſte Ma⸗

terial zur Darſtellung der Grünfeuer .

Gelbgrüne Sterne von beſonderer Schön⸗

heit geben folgende Sätze :
Nr . 1.6 Nr . 2. Nr . 3.

Chlorſaurer Baryt 30 66 60 Theile

Salpeterſaurer Baryt — 20 30 „

Schwefel . 10 30 20

Maſtis 1 1

Alle dieſe Sterne haben eine große glänzende

Flamme ; ein Zuſatz von Schwefelantimon , der das

Roth erhöhen kann , würde aber hier theilweiſe

das Grün zerſtören . Alle drei Sätze ſind luftfrei

und laſſen ſich mehrere Jahre lang an einem trocke⸗

nen Orte ohne alle Veränderung aufbewahren . Das

nämliche iſt auch mit den ſpäter nachfolgenden Sätzen

der Fall , mit Ausnahme eines gelben , was bei

demſelben auch bemerkt iſt .

L. , Luſtfeuerwerker .

1 Theil .
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Zu grünen Lichtern hat man zwei luftfreie
Sätze , beſtehend aus :

Nr . 1. Nr . 2

Salpeterſaures Baryt 30 und 42 Theile

Chlorſaures Barht 20 „„ — 77

Chlorſaures Kalt . — „ 40 „

Schheß , D ,

Schwefelantinon . — „ 1 Theil .

Bei 5 Zoll Länge und 4 Linien Durchmeſſer
der Hülſe , brennt der Satz Nr . 2 70 Secunden , bei

mittelmäßiger Größe der Flamme ; Nr . 1 hat eine

größere Flamme , brennt langſamer und läßt die

Schlacke mit der vollkommenſten Regelmäßigkeit ab —

tropfen .

Die grüne Flamme .

12 Theile ſalpeterſaures Baryt ,
3 „ chlorſaures Kali , und

4 „ Schwefel .

Man muß von dieſem luftfreien Satze gleich —
zeitig auf ein Mal abbrennen , denn bei kleinen

Quantitäten erliſcht er öfters , was er bei großen
nicht thut . Die Flamme , ſtärker gefärbt wie

bei Lichtern , iſt von mittlerer Größe und reflectixt
ſehr gut .

Rothe Sterne .

25 Theile ſalpeterſaures Strontian ,

15 „ cglorſaures Kali ,

12 „ Schwefel ,

—



2 Theile Kohle ,

2 „ Schwefelantimon ,

1 Theil Maſtix .

Die Farbe dieſer Sterne iſt ſehr geſättigt und

kommt an Schönheit der grünen gleich . Die Brenn⸗

dauer iſt bei beiden dieſelbe .

Rothe Lichter .

40 Theile ſalpeterſaures Strontian ,

10 „ clorſaures Kali ,

13 „ Schwefel ,

„ Schwefelantimon ,

„ Kohle .

Die daraus gefertigten Lichter brennen 80 Se⸗

cunden , und müſſen , wenn ſie beſte Wirkung erzeu —

gen ſollen , etwas loſe in die Hülſe gethan werden .

Der beſte Satz zu rothen Flammen iſt

folgender :

40 Theile ſalpeterſaures Strontian ,

5 „ cgllorſaures Kali ,

13 „ Schwefel ,
R %ulKohle .

— Er giebt die allerſchönſte Farbe mit großem

Reflex .

5

2

Gelbe Sterne .

Ni1 Nr. 2.

16 Theile 20 Theile ſalpeterſaures Natron ,

— „ 20 „ chlorſaures Kali ,

55 5 „ doppelt kohlenſ . Natron ,



Nri1 . Nr . 2.

2 Theile — Theil Schwefelantimon ,
1 Theil —Theil Kohle ,

1 Maſtix
Zwar iſt der Satz Nr . 1 nicht luftbeſtändig ,

während der andere es vollſtändig iſt .
Nr . 1 giebt Sterne von ſehr reiner Farbe

und ſtarkem Glanz , an Schönheit den rothen gleich,
verbrennen aber ſchneller als dieſe .

Nr . 2 brennt zwar etwas langſamer , ſteht an

Schönheit dem 1. nach , macht aber immer dabei noch

guten Effekt .

Gelbe Lichter .

30 Theile ſalpeterſaures Natron

7 „ Schwefel ,

3 „ Schwefelantimon ,
2 „ Kienruß .

Die Lichter brennen 90 Secunden ; geben eine

ſtärker gefärbte und breitere Flamme als die rothen
und grünen , und ſind nicht dem Verderben unter —

worfen wie die Sterne aus Nr . 1. Bei dieſem Satze
hier darf der Kienruß nicht durch Kohlenpulver
etwa erſetzt werden , denn dadurch würde der Farbe
Eintrag geſchehen .

Gelbe Flamme .

20 Theile ſalpeterſaures Natron ,

5 „ Schwefel ,
1 Theil Schwefelantimon ,

1ννKHöhle .



Der Satz iſt vollkommen haltbar und brennt

beſſer bei Anwendung der Kohle als bei der von

Kienruß . Die Flamme iſt an Glanz nicht ſo ſtark

wie die rothe , brennt dennoch ſehr regelmäßig und

iſt wenigſtens eben ſo ſtark gefärbt .

Weiße Sterne .

32 Theile Salpeter ,

Schieft

8 „ Schwefelantimon ,

1 Theil Schießpulver .

Die Sterne ſind an Glanz , Schönheit und

Farbe den vorhergehenden gleich , brennen auch mit

derſelt hen Geſchwindigkeit , wie die rothen und grünen .

Weiße Lichter .

4 Theile Salpeter ,

1 Theil Schwefelantimon ,

1 „ Schwefel ,

Die Lichter brennen 100 Secunden , mitbin

unter allen am langſamſten ; und Geſtalt , Farbe und

der Glanz der Farbe läßt nichts zu wünſchen übrig ,
wobei das Abtröpfeln der Schlacke ſehr regelmä —

ßig iſt .

Weiße Flammen

12 Theile Salpeter ,

4 „ Schwefel ,

1 Theil Schwefelantimon .

Die Flamme wird am häufigſten unter allen
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angewendet , weil ſie von allerſtärkſtem Glanz iſt
und an Schönbeit den andern nicht nachſteht .

Blaue Sterne .

20 Theile chlorſaures Kali ,
14 „ Kußpferoryd ,
12ͤ Schwefel ,

1 Theil Maſtix .

Die Farbe iſt rein blau , ohne rothe Säume ,
hat aber wenig Glanz , auch brennen die Sterne

ſchnell fort . Bei Verminderung des Schwefels zum
Satz werden ſie zwar glänzender , bekommen aber

rothe Säume und verbrennen noch ſchneller .

Blaue Lichter .

18 Theile chlorſaures Kali ,
88 Salpeter ,

6 „ Kupferoxyd ,
10 „ Schwefel .

60 Secunden iſt die Brenndauer , dabei geben
ſte , wenngleich ſtark reflectirend , eine düſtere Be —

leuchtung ab .

Blaue Flamme .

24 Theile Salpeter ,

18 „ clorſaures Kali ,

14 „ Schwefel ,

„ Kupferoxyd .

Die Flamme hat keine recht reine Farbe ,
und entfpricht ihrem Zwecke am Wenigſten . Sie

S
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brennt flackernd und bildet aufſchäumende Schlacke .

Da ſie jedoch ſtark reflektirt , die Beleuchtung auch

rein blau iſt , während die Flamme ein Roth zeigt,
ſo iſt ſie z. B. bei Theatern , wo ſie hinter Couliſſen

brennt , ganz anwendbar .

Die Gruppirung der Farben bei

Buntfeuer .

Der Einfluß , der durch eine paſſende Zuſam⸗

menſetzung der Farben geübt wird , iſt ſehr groß ,

und wirkt mehr oder minder auf den Effekt . Die

abgemeinen Regeln ſind ſo angenommen : Grün iſt

ſehr ſchön mit Gelb , und noch ſchöner mit Roth ,
aber ſchlecht mit Weiß , und noch ſchlechter mit

Blau . — Roth läßt ſich mit allen Farben verbin⸗

den , am beſten mit Grün , dann mit Gelb , ſodann

mit Blau und zuletzt mit Weiß . — Gelb läßt ſich

gleichfalls mit allen Farben verbinden , jedoch mit

geringerem Effekt als das Roth . Die Farben wer⸗

den in ihrer Wirkung gegen das Gelb ziemlich gleich

ſein , ſoll aber ein Unterſchied gemacht werden , ſo

wäre die Ordnung zu beachten : Grün , Roth , Blau

und Weiß . — Weiß verliert immer , wenn es mit

andern Farben zuſammengebracht wird , am wenig⸗

ſten jedoch bei Roth , ſchon mehr bei Gelb , noch

mehr bei Grün und am meiſten bei Blau . —

Blau wird wenig durch andere Farben gehoben ;
es läßt ſich mit Roth oder Gelb zuſammenbringen ,
macht aber mit Grün oder Weiß nur wenig Effekt . —
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Violett verhält ſich wie Roth und Blau , je nach⸗
dem es ſich ſelbſt der einen oder der andern Farbe
nähert .

Von den Vorſichtsmaaßregeln , die beim

Verfertigen von Fenerwerkſtücken zu
beobachten ſind .

Daß bei Verfertigung von Feuerwerkſtücken und

Verarbeitung der Materialien die größte Vorſicht
herrſchen muß , daß man nichts mit Feuer zuſam⸗
menbringen darf , verſteht ſich von ſelbſt . Von der
Gefährlichkeit des chlorſauren Kali iſt
ſchon im erſten Kapitel im §. 5 geſprochen worden ,
und wenn man beim Reiben der Materialien ſo viel
als möglich alles Eiſenwerk vermeidet , ſo
wird man keine Entzündung zu befürchten haben .
Das Laden der Hülſen iſt indeſſen ſchon gefahrvol —
ler und man hat Fälle gehabt , wo ſich Raketenſätze
während des Schlagens entladen haben . Ueber den
Grund dieſer Entzündung iſt man noch nicht einig.
Einige wollen ſie aus der ſtarken Compreſſion der
Luft , andere aus einem chemiſchen Grunde herlei —
ten , doch kann man auch hierin einer größern Ge⸗
fahr vorbeugen , wenn man in dem Zimmer , wo
man die Rakete ladet , ſo viel als möglich alles
leicht Brennbare entfernt und nur ſo viel Satz , als
man zu drei oder vier Raketen nöthig hat , bei ſich
behält . Ueberhaupt iſt es anzurathen , ſo wenig als



möglich Brennbares nicht nur im Zimmer , ſondern

auch im Hauſe auf einmal bei ſich zu haben und

lieber einige Wege nicht zu ſcheuen , als in der Ge⸗

fahr zu ſchweben , durch Exploſionen Schaden an ſei⸗

nem Körper zu leiden oder wohl gar in die Luft ge⸗

ſchleudert zu werden . Auch vergeſſe man nicht , wenn

man einen Tiegel , welcher auf dem Feuer geſtan⸗
den hat , und worin etwas heiß geworden iſt , ins

Laboratorium trägt , denſelben vorher in Waſſer

wohl abzulöſchen . Ebenſo iſt es ſehr zu rathen ,
die Verfertigung eines Feuerwerks in keinem bewohn —

ten Hauſe , ſondern wenn es geht in einem , von an⸗

dern Häufſern entfernt liegenden , vielleicht in einem

Gartenhauſe , oder in einem eigens dazu leicht von

Brettern aufgeführten Häuschen anzuſtellen . Dieſes

kann man durch eine feuerfeſte Wand in zwei Theile

theilen , in dem einen bewahre man Materialien und

fertige Feuerwerkſtücke , der andere diene zum Laden

der Hülſen und Verarbeiten der Materialien ; die

letzte Vorſichtsregel iſt jedoch , durch nichts den Weg

zur Thür zu verſperren , oder dieſelbe wo möglich
immer offen zu laſſen , denn es iſt unfehlbar beſſer ,

durch eine ſchnelle Retirade ſich aller Gefahr zu ent⸗

ziehen und Haus nebſt Apparat von weitem in die

Luft fliegen zu ſehen , als auch nur den geringſten
Schaden an einem Gliede ſeines Körpers zu nehmen .

Wer ſich mit der Anfertigung kleiner Feuer⸗
werkſtücke befaſſen will , ohne praktiſche Anleitung da⸗

zu gehabt zu haben , dem iſt zu rathen , ſich Gelegen —
heit zu verſchaffen , die Einrichtung und Arbeit in



einem Laboratorium der Artillerie etwas näher ken —

nen zu lernen . Er lernt hier in wenigen Stunden

mehr als durch eigene Verſuche in mehreren Tagen ,
den meiſten Vortheil wird er aber aus der Wahrneh⸗

mung ziehen, welche außerordentliche Vorſicht der Um⸗

gang mit feuer - und geſundheitsgefährlichen Stoffen
erfordert .

Halle , Druck von Otto Hendel .
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Eberhard , A. , über den Umgang mit dem weiblichen

Geſchlecht . Ein Rathgeber für junge Männer , und Alle ,

welche ſich die Neigung des weiblichen Geſchlechts erwerben

und erhalten wollen . Aus den Papieren eines Welterfah⸗

renen . Vierte verb . Auflage . 20 Sgr . oder 1 Fl . 12 Kr.

Es iſt dies ein nützliches Buch für Alle , welche mit dem weibli⸗

chen Geſchlecht umgehen und eine vernünftige Wahl treffen wollen .

v. Ehrenkreuz , die Augelfiſcherei . 1) die Fiſche ans der

Ferne herbeizulocken , 2) die Laichzeit , 3) Köder , Witterung ,

4J) Angelgeräthſchaften , 5) Fiſchweiſen , 6) Krebsfang . Sechste

verb . Auflage . Enthaltend die Geheimniſſe der Angelfiſcherei

auf eine ausgezeichnete Weiſe . 25 Sgr . oder 1 Fl . 30 Kr.

Galanthomme , oder der Geſellſchafter , wie er ſein

ſoll . t ) Regeln des Anſtandes und der Feinſitte , Y

Kunſt zu gefallen , 3) Heirathsanträge , 4) Liebes⸗

briefe , 5) Geburtstagswünſche , 6) Geſel lſchaftsſpiele ,

7) Blumenſprache , 8) deklamatoriſche Stücke , 9) beluſtigende

Kunſtſtücke , 10) ſcherzhafte Anekdoten , 11 ) Stammbuch

verſe , 12 ) Toaſte und Trinkſprüche . ( Die 10. um

gearbeitete Auflage iſt allen jungen Leuten zur Anſchaffung

zu empfehlen . ) 25 Sgr . oder 1 Fl . 30 Kr.

Hartenbach Dr . , die Kunſt ein vorzügliches Gedächt⸗

niß zu erlangen . Auf Wahrheit , Erfahrung und Vernunft

begründet zum Beſten aller Stände und aller Lebensalter ,

um Alles was man lieſt und hört beſſer behalten zu können .

gte Aufl . 10 Sgr . oder 36 Kr.

A. v. Meerberg , der beluſtigende Kartenkünſtler , oder

Anweiſungen zu leicht ausführbaren ( 113 ) Kartenkunſtſtücken .

Preis 10 Sgr . oder 36 Kr.

Heinichen Dr . , vom Wiederſehen nach dem Tode und

dem wahren chriſtlichen Glauben ; ferner : vom Daſein und

der Liebe Gottes , — vom Jenſeits — und von der Unſterb⸗

lichkeit der menſchlichen Seele . — ( Eine Erbauungsſchrift für

Frohe und Trauernde , zur Beförderung der irdiſchen und

himmliſchen Glückſeligkeit ) . gte Aufl . 10 Sgr . oder 36 Kr.



Leibarzt , oder 500 beſte Hausarzusimiktel gegen
145 Krankheiten der Menſchenzzzdls Magenſchwäche ,

Magenkrämpfe , Diarrhöe , Hämorrhoiden , Hypochondrie ,
Gicht , Rheumätismus , Engbrüſtigkeit , Verſchleimung
des Magens und des Unterletbes, Harnverhaltung , Ver
ſtopfung , Kolik , veneriſche Krankheiten ; ferner Hufe
land ' s Haus - und Reiſe - Apotheke . Neunte Aufl .

15 Sgr . oder 54 Kr.

( Für geschwächte Mannspersonen :
Richard , Dr . , die Regeneration des geschwäch -

ten Nervensystems , oder gründliche Heilung
aller Folgen der geh ei men qugendsünden
und der Ausschweifung , wie auch die Ge - ⸗

schlechtsorgane vor Ansteckung
bewahren . Ate verb . Aufl .

NB. Ueber Onanie , Pollutionen , männliches Un -
vermögen und der davon entspringenden Nerven —
schwäche , enthält hrift neue -
sten Heilmethoden . —

2u
15 Sgr . od . 54 Kr .

diese nützliche 8 die

Simon , A. , der induſtrielle Geſchäftsmaun , oder
100 Anweiſungen zur Fabrikation vieler Handelsar⸗

tikel , als : künſtliche Weine , Rume , Aquavite , Eſſige ,
— Hefen , Parfümerien , Eſſenzen und Seifen , — Fir⸗
niſſe , Extracte , Chocoladen , Moſtriche , — Stiefelwich —
ſen , Tinten , ferner Räucherpulver , Räucherkerzchen ,—
Punſchextracte , Magenliqueure u. ſ. w. Siebente
verb . Aufl . Preis 25 Sgr . oder 1 Fl . 30 Kr.

Wartenſtein , Guſtav , Briefſteller für Liebende
beiderlei Geſchlechts . — Enthält 90 Muſterbriefe auf
alle Verhältniſſe der Liebe und Freundſchaft und 20
ausgezeichnete Polterabendſcherze und Hochzeitsgedichte .
Fünfte verb . Aufl . Preis 15 Sgr . oder 54 Kr.

Verlag der Ernſt ' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg .

ö

Halle, Druck von Otto Hendel.
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